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(Fassung vom 14.02.2020) 

 

 

Hinweis: 

Gemäß § 29 Absatz 2 des Schulgesetzes bleibt es der Verantwortung der Schulen über-

lassen, auf der Grundlage der Kernlehrpläne in Verbindung mit  

ihrem Schulprogramm schuleigene Unterrichtsvorgaben zu gestalten, welche Verbind-

lichkeit herstellen, ohne pädagogische Gestaltungsspielräume unzulässig einzuschrän-

ken. 

Den Fachkonferenzen kommt hier eine wichtige Aufgabe zu: Sie sind verantwortlich 

für die schulinterne Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung der fachlichen Arbeit 

und legen Ziele, Arbeitspläne sowie Maßnahmen zur Evaluation und Rechenschaftsle-

gung fest. Sie entscheiden in ihrem Fach außerdem über Grundsätze zur fachdidakti-

schen und fachmethodischen Arbeit, über Grundsätze zur Leistungsbewertung und 

über Vorschläge an die Lehrerkonferenz zur Einführung von Lernmitteln (§ 70 SchulG). 

Getroffene Verabredungen und Entscheidungen der Fachgruppen werden in schulin-

ternen Lehrplänen dokumentiert und können von Lehrpersonen,  

Lernenden und Erziehungsberechtigten eingesehen werden. Während Kernlehrpläne 

die erwarteten Lernergebnisse des Unterrichts festlegen, beschreiben schulinterne 

Lehrpläne schulspezifisch Wege, auf denen diese Ziele erreicht werden sollen. 

 

Als ein Angebot, Fachkonferenzen im Prozess der gemeinsamen Unterrichtsentwick-

lung zu unterstützen, steht hier ein Beispiel für einen schulinternen Lehrplan eines fik-

tiven Gymnasiums für das Fach Biologie zur Verfügung.  

Das Angebot kann gemäß den jeweiligen Bedürfnissen vor Ort frei genutzt,  

verändert und angepasst werden. Dabei bieten sich insbesondere die beiden folgen-

den Möglichkeiten des Vorgehens an: 

• Fachgruppen können ihre bisherigen schulinternen Lehrpläne mithilfe der im An-

gebot ausgewiesenen Hinweise bzw. dargelegten Grundprinzipien auf der Grund-

lage des neuen Kernlehrplans überarbeiten. 

• Fachgruppen können das vorliegende Beispiel mit den notwendigen schulspezifi-

schen Modifikationen und ggf. erforderlichen Ausschärfungen vollständig oder in 

Teilen übernehmen. 

Das vorliegende Beispiel für einen schulinternen Lehrplan berücksichtigt in  

seinen Kapiteln die obligatorischen Beratungsgegenstände der Fachkonferenz. Eine 

Übersicht über die Abfolge aller Unterrichtsvorhaben des Fachs ist enthalten und für 

alle Lehrpersonen der Beispielschule einschließlich der vorgenommenen Schwerpunkt-

setzungen verbindlich. 
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Auf dieser Grundlage plant und realisiert jede Lehrkraft ihren Unterricht in  

eigener Zuständigkeit und pädagogischer Verantwortung. Konkretisierte Unterrichts-

vorhaben, wie sie exemplarisch im Lehrplannavigator NRW unter  

„Hinweise und Materialien“ zu finden sind, besitzen demgemäß nur empfehlenden 

Charakter und sind somit nicht zwingender Bestandteil eines schulinternen Lehrplans. 

Sie dienen der individuellen Unterstützung der Lehrerinnen und  

Lehrer. 
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1 Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit 

Hinweis:  

Schulinterne Lehrpläne dokumentieren Vereinbarungen, wie die Vorgaben der Kern-

lehrpläne unter den besonderen Bedingungen einer konkreten Schule umgesetzt wer-

den. Diese Ausgangsbedingungen für den fachlichen Unterricht werden in Kapitel 1 

beschrieben. Fachliche Bezüge zu folgenden Aspekten können beispielsweise be-

schrieben werden:  

- Leitbild der Schule, 

- Rahmenbedingungen des schulischen Umfelds, 

- schulische Standards zum Lehren und Lernen, 

- Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern. 

 

Das vorliegende Beispiel für einen schulinternen Lehrplan wurde für ein fiktives Gym-

nasium konzipiert, für das folgende Bedingungen vorliegen: 

- vierzügiges Gymnasium, 

- 865 Schülerinnen und Schüler, 

- 60 Lehrpersonen. 

 

Fachliche Bezüge zum Leitbild der Schule 

Es ist ein wichtiges Anliegen, durch gezielte Unterstützung des Lernens die Potenziale jeder 

Schülerin und jedes Schülers in allen Bereichen optimal zu entwickeln. In einem längerfristi-

gen Entwicklungsprozess arbeitet das Fach Biologie daran, die Bedingungen für erfolgreiches 

und individuelles Lernen zu verbessern. Um dieses Ziel zu erreichen, wird eine gemeinsame 

Vorgehensweise aller Fächer des Lernbereichs angestrebt. Durch eine verstärkte Zusammen-

arbeit und Koordinierung der Fachbereiche werden Bezüge zwischen Inhalten der Fächer 

hergestellt.  

Stundentafel ohne Wahlpflichtbereich:  

 5 6 7 8 9 10 Summe 

Biologie 2 1 - 2 - 2 7 

 

 

Fachliche Bezüge zu den Rahmenbedingungen des schulischen Umfelds 

zum Beispiel mit Verweis auf entsprechende Unterrichtsvorhaben 

 Ökosysteme in der Umgebung (z.B. Wald (Schulgelände mit allen wichtigen Laub-

bäumen)  

hier:  Exkursion / Unterrichtsgang UV 8.1 Erkunden eines Ökosystems 

 

 

 

Fachliche Bezüge zu schulischen Standards zum Lehren und Lernen 

zum Beispiel (ggf. mit Verweis auf entsprechende Unterrichtsvorhaben) 
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 kooperative Lernformen 

 sprachsensibler Fachunterricht 

 professionelle Lerngemeinschaft 

 

Fachliche Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern 

zum Beispiel 

 Erste-Hilfe AG  in Zusammenarbeit mit regionalen Rettungsdiensten  

 Besuch des Lernbauernhofs 

 Besuch des Lore Agnes Hauses 

 Besuch des Schülerlabors in Wuppertal (Bayer AG ) oder der Ruhr-Uni-Bochum 

 … 
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2 Entscheidungen zum Unterricht 

Die Umsetzung des Kernlehrplans mit seinen verbindlichen Kompetenzerwartungen im 

Unterricht erfordert Entscheidungen auf verschiedenen Ebenen:  

Die Übersicht über die Unterrichtsvorhaben gibt den Lehrkräften eine rasche Orientie-

rung bezüglich der laut Fachkonferenz verbindlichen Unterrichtsvorhaben und der 

damit verbundenen Schwerpunktsetzungen für jedes Schuljahr. 

Die Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan sind die vereinbarte Planungs-

grundlage des Unterrichts. Sie bilden den Rahmen zur systematischen Anlage und 

Weiterentwicklung sämtlicher im Kernlehrplan angeführter Kompetenzen, setzen je-

doch klare Schwerpunkte. Sie geben Orientierung, welche Kompetenzen in einem Un-

terrichtsvorhaben besonders gut entwickelt werden können und berücksichtigen da-

bei die obligatorischen Inhaltsfelder und inhaltlichen Schwerpunkte. Dies entspricht 

der Verpflichtung jeder Lehrkraft, alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans bei 

den Lernenden auszubilden und zu fördern. 

In weiteren Absätzen dieses Kapitels werden Grundsätze der fachdidaktischen und 

fachmethodischen Arbeit, Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmel-

dung sowie Entscheidungen zur Wahl der Lehr- und Lernmittel festgehalten, um die 

Gestaltung von Lernprozessen und die Bewertung von Lernergebnissen im erforderli-

chen Umfang auf eine verbindliche Basis zu stellen. 
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2.1  Unterrichtsvorhaben 

In der nachfolgenden Übersicht über die Unterrichtsvorhaben wird die für alle  

Lehrerinnen und Lehrer gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindliche Verteilung der Unter-

richtsvorhaben dargestellt. Die Übersicht dient dazu, für die einzelnen Jahrgangsstufen allen 

am Bildungsprozess Beteiligten einen schnellen Überblick über Themen bzw. Fragestellungen 

der Unterrichtsvorhaben unter Angabe besonderer Schwerpunkte in den Inhalten und in der 

Kompetenzentwicklung zu verschaffen. Dadurch soll verdeutlicht werden, welches Wissen 

und welche Fähigkeiten in den jeweiligen Unterrichtsvorhaben besonders gut zu erlernen 

sind und welche Aspekte deshalb im Unterricht hervorgehoben thematisiert werden sollten. 

Unter den weiteren Vereinbarungen des Übersichtsrasters werden u.a. Möglichkeiten im 

Hinblick auf inhaltliche Fokussierungen sowie interne und externe Verknüpfungen ausgewie-

sen. Bei Synergien und Vernetzungen bedeutet die Pfeilrichtung , dass auf Lernergebnisse 

anderer Bereiche zurückgegriffen wird (aufbauend auf …), die Pfeilrichtung , dass Lerner-

gebnisse später fortgeführt werden (grundlegend für …). 

Der ausgewiesene Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf 

über- oder unterschritten werden kann. Der schulinterne Lehrplan ist so gestaltet, dass er 

zusätzlichen Spielraum für Vertiefungen, besondere Interessen von Schülerinnen und 

Schülern, aktuelle Themen bzw. die Erfordernisse anderer besonderer Ereignisse (z.B. 

Praktika, Klassenfahrten o.Ä.) belässt. Abweichungen über die notwendigen Absprachen 

hinaus sind im Rahmen des pädagogischen Gestaltungsspielraumes der Lehrkräfte möglich. 

Sicherzustellen bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung der 

Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 

Berücksichtigung finden. 
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Übersicht über die Unterrichtsvorhaben 

JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 5.1:  

Die Biologie erforscht das  

Leben 

 

Welche Merkmale haben alle  

Lebewesen gemeinsam? 

 

 

Wie gehen Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler bei der  

Erforschung der belebten Natur vor? 

 

 

 

ca. 10 Ustd. 

IF1:  

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Lebewesen 

 

Naturwissenschaft Biologie – Merk-

male von Lebewesen 

 

 Kennzeichen des Lebendigen 

 Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Schritte der naturwissenschaftli-

chen Erkenntnisgewinnung 

UF3: Ordnung und Systematisierung 

 Kriterien anwenden 

 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 Einführung in das Mikroskopieren 

 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Einführung an einem einfachen 

Experiment 

 

K1: Dokumentation 

 Heftführung 

 einfaches Protokoll 

…zur Schwerpunktsetzung 

Einführung des Zellbegriffs über 

Einzeller 

einfachste Präparate ohne Präpara-

tionstechnik 

 

…zur Vernetzung 

→ Mikroskopieren UV 6.1:  

Fertigpräparate Blut und  

UV 8.7: Pflanzenzellen  

→ UV 10.1: Kennzeichen des Le-

bendigen: Viren / Bakterien 

 

…zu Synergien 

Einführung in naturwissenschaftli-

ches Denken und Arbeiten, Proto-

koll: 

→ Physik UV 6.1 

→ Chemie UV 7.1, 7.4  

 



  

    9 

JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 5.2: 

Wirbeltiere in meiner  

Umgebung 

Welche spezifischen Merkmale kenn-

zeichnen die unterschiedlichen Wir-

beltierklassen? 

 

Wie sind Säugetiere und Vögel an 

ihre Lebensweisen angepasst? 

ca. 15 Ustd. 

IF1:  

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Lebewesen 

 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Wirbeltieren 

 Überblick über die Wirbeltier-

klassen 

 

 Charakteristische Merkmale und 

Lebensweisen ausgewählter Or-

ganismen 

UF3: Ordnung und Systematisierung 

 kriteriengeleiteter Vergleich 

 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Konzeptbildung zu Wirbeltierklas-

sen  

E5: Auswertung und 

Schlussfolgerung 

 Messdaten vergleichen 

K3: Präsentation 

 Darstellungsformen 

…zur Schwerpunktsetzung 

vertiefende Betrachtung der Ange-

passtheiten bei Säugetieren und 

Vögeln;  

weitere Wirbeltierklassen: exemp-

larische Betrachtung von je zwei 

heimischen Vertretern 

 

…zur Vernetzung 

Angepasstheiten 

 IF4 Ökologie und  

    IF5 Evolution 

UV 5.3: 

Tiergerechter Umgang mit Nutztie-

ren 

 

Wie sind Lebewesen durch Züchtung 

gezielt verändert worden? 

 

Wie können Landwirte ihr Vieh tier-

gerecht halten?    

 

 ca. 5 Ustd. 

IF1: 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Lebewesen 

 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Wirbeltieren 

 

 Züchtung 

 Nutztierhaltung 

 Tierschutz 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 

 Interessen beschreiben 

 

B2: Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen 

 Werte und Normen 

 

K2: Informationsverarbeitung 

 Recherche  

 Informationsentnahme 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswahl eines Nutztieres mit ver-

schiedenen Zuchtformen für unter-

schiedliche Nutzungsziele (z.B. 

Huhn, Rind), 

Anbahnung des Selektions- und 

Vererbungskonzepts 

…zur Vernetzung 

Züchtung und Artenwandel 

  UV 8.4 Evolution 

… zu Synergien  

 Erdkunde 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 5.4: 

Erforschung von Bau und Funkti-

onsweise der Pflanzen 

 

Was brauchen Pflanzen zum  

Leben und wie versorgen sie sich? 

 

 

Wie entwickeln sich Pflanzen? 

 

 

 

ca. 9 Ustd. 

IF1: 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Lebewesen 

 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

 Grundbauplan 

 Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 Bedeutung der Fotosynthese 

 Keimung 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung  

 genaues Beschreiben 

 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Faktorenkontrolle bei der  

Planung von Experimenten 

 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Schritte der Erkenntnisgewinnung 

 

K1: Dokumentation 

 Pfeildiagramme zu Stoffflüssen 

…zur Schwerpunktsetzung 

Experimente zu Wasser- und  

Mineralstoffversorgung 

 

…zur Vernetzung 

Bau der Pflanzenzelle  UV 5.1 

Stoffflüsse, Bedeutung der Foto-

synthese  

 UV 8.8 Ökologie 

 UV 5.6, 6.1: Ernährung und Ver-

dauung, Atmung 

 

… zu Synergien 

Experimente:  

 Physik UV 6.2 

 Chemie UV 7.4:  

    Versuchsreihen anlegen 

 

Fotosynthese: 

Energieumwandlung 

 Physik UV 6.2, 9.4 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 5.5:  

Vielfalt der Blüten – Fortpflanzung 

von Blütenpflanzen 

Welche Funktion haben Blüten? 

 

Wie erreichen Pflanzen neue Stand-

orte, obwohl sie sich nicht fortbe-

wegen können? 

 

 

 

Wie lässt sich die Vielfalt von  

Blütenpflanzen im Schulumfeld  

erkunden? 

ca. 11 Ustd. 

IF1: 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Lebewesen 

Vielfalt und Angepasstheiten von 

Samenpflanzen 

 Fortpflanzung 

 Ausbreitung 

 Artenkenntnis 

E2: Wahrnehmung und  

       Beobachtung  

 Präparation von Blüten 

 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Bestimmung  

 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Bestimmungsschlüssel  

 

 

K2: Informationsverarbeitung 

 Arbeit mit Abbildungen und Sche-

mata 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Kennübungen: Blütenpflanzen im 

Schulumfeld 

…zur Vernetzung 

Samen  UV 5.4: Keimung 

Angepasstheiten bzgl. Bestäubung 

und Ausbreitung 

 UV 8.1 Ökologie 

 

 

 

MKR 6.2: Algorithmen in einem 

Bestimmungsschlüssel erkennen 

 

UV 5.6: 

Nahrung – Energie für den  

Körper 

Woraus besteht unsere  

Nahrung? 

 

Wie ernähren wir uns gesund? 

 

IF2:  

Mensch und Gesundheit 

Ernährung und Verdauung 

 Nahrungsbestandteile und ih-

re Bedeutung 

 ausgewogene Ernährung 

 

 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Nachweisreaktionen 

 

E6: Modell und Realität 

 Modell als Mittel zur Erklärung 

 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Bewertungen begründen 

…zur Schwerpunktsetzung 

Untersuchung von Milch 

Zuckernachweis durch Fehling-

Probe 

 

…zur Vernetzung 

 UV 10.2: Diabetes 
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JAHRGANGSSTUFE 5  

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

Was geschieht mit der Nahrung auf 

ihrem Weg durch den  

Körper? 

 

ca. 12 Ustd. 

 Verdauungsorgane und Ver-

dauungsvorgänge 

 

 

 

K1: Dokumentation 

 Protokoll 

 

 

… zu Synergien 

Energieumwandlung 

 Physik UV 6.2, 9.4 

 Chemie UV 9.2 
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JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 6.1: 

Atmung und Blutkreislauf – Nah-

rungsaufnahme allein reicht nicht 

Warum ist Atmen lebensnotwen-

dig? 

 

Wie kommt der Sauerstoff in unse-

ren Körper und wie wird er dort 

weiter transportiert? 

 

Wie ist das Blut zusammen- 

gesetzt und welche weiteren  

Aufgaben hat es? 

 

Warum ist Rauchen schädlich?  

 

 

 

ca. 13 Ustd. 

IF2:  

Mensch und Gesundheit 

Atmung und Blutkreislauf 

 Bau und Funktion der Atmungs-

organe  

 Gasaustausch in der Lunge  

 Blutkreislauf 

 Bau und Funktion des  

Herzens 

 Zusammensetzung und  

Aufgaben des Blutes  

 Gefahren von Tabakkonsum 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Alltagsvorstellungen hinter- 

fragen 

 

E6: Modell und Realität 

 Modell als Mittel zur Erklärung 

 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Entscheidungen begründen 

 

K2: Informationsverarbeitung 

 Fachtexte, Abbildungen,  

Schemata 

…zur Schwerpunktsetzung 

Einfache Experimente zu 

Verbrennungsprozessen 

…zur Vernetzung 

Sauerstoff und Kohlenstoffdioxid 

← UV 5.4: Bedeutung der Foto- 

    synthese 

 UV 10.2: Aufgabe des  

    „Zuckers“ im Blut  / Diabetes 

 

Mikroskopieren (hier: Fertig- 

präparat Blut) 

← UV 5.1: Einführung in das  

     Mikroskopieren 

 

Blut 

 UV 10.1 Immunbiologie 

… zu Synergien 

↔ Anknüpfung an das Schulpro-

gramm: soziales Lernen  

(z.B. Lions Quest, Be Smart, Don’t 

Start) 
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JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 6.2: 

Bewegung – die Energie wird ge-

nutzt 

Wie arbeiten Knochen und Muskeln 

bei der Bewegung  

zusammen? 

 

Wie hängen Nahrungs- 

aufnahme, Atmung und  

Bewegung zusammen? 

 

ca. 6 Ustd. 

IF2:  

Mensch und Gesundheit 

Bewegungssystem 

 Abschnitte des Skeletts und ihre 

Funktionen 

 Grundprinzip von Bewegungen 

 Zusammenhang körperliche Ak-

tivität-Nährstoffbedarf-

Sauerstoffbedarf-Atemfrequenz- 

Herzschlagfrequenz 

E4: Untersuchung und Experiment 

 Experiment planen und Handlungs-

schritte nachvollziehen 

 

E5: Auswertung und 

 Schlussfolgerung 

 

K1: Dokumentation 

 Diagramm 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Kooperation mit dem Fach Sport, 

Datenerhebung dort 

…zur Vernetzung 

  UV 5.2: Knochenaufbau 

  UV 5.6: Energie aus der  

     Nahrung 

 

→ UV 10.2: Gegenspielerprinzip bei 

Hormonen (Blutzuckerregulati-

on) 

… zu Synergien 

Energieumwandlung 

 Physik UV 6.2, 9.4 

   Chemie UV 9.2 

UV 6.3: 

Pubertät – erwachsen werden 

Wie verändern sich Jugendliche in 

der Pubertät? 

Wozu dienen die Veränderungen? 

ca. 7 Ustd.  

+ zusätzlicher Projekttag 

IF 3:  

Sexualerziehung 

 körperliche und seelische  

Veränderungen in der Pubertät 

 Bau und Funktion der  

Geschlechtsorgane 

 Körperpflege und Hygiene 

UF1: Wiedergabe und Erläuterung 

 

K3: Präsentation 

 bildungssprachlich angemessene 

Ausdrucksweise 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Projekttag in Kooperation mit exter-

nem Partner, dabei teilweise Arbeit 

in getrenntgeschlechtlichen Grup-

pen  

…zur Vernetzung 

Entwicklung  

 UV 5.4: Keimung, Wachstum 
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JAHRGANGSSTUFE 6 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

→ UV 8.10 und 10.3:  

Menschliche Sexualität 

… zu Synergien 

 Deutsch: Sprachbewusstsein 

 Religion und Praktische  

Philosophie: psychische Verände-

rung/Erwachsenwerden,  

Geschlechterrollen, Nähe und Dis-

tanz 

 Politik/Wirtschaft:  

Rollenbewusstsein 

UV 6.4: 

Fortpflanzung – ein Mensch ent-

steht 

Wie beginnt menschliches 

Leben? 

 

Wie entwickelt sich der  

Embryo? 

 

ca. 5 Ustd. 

IF3:  

Sexualerziehung 

 Geschlechtsverkehr 

 Befruchtung 

 Schwangerschaft 

 Empfängnisverhütung 

UF 4: Übertragung und Vernetzung 

 Zusammenhang der Organisations-

ebenen: Wachstum durch Vermeh-

rung von Zellen 

…zur Vernetzung 

Entwicklung  

 UV 5.4: Keimung, Wachstum, 

sexuelle Fortpflanzung, Vererbung 

 UV 5.3: Züchtung 

 UV 5.5: Blütenpflanzen 

→ UV 8.10 und 10.3:  

    Menschliche Sexualität 

… zu Synergien 

 Religion und Praktische Philo-

sophie: Übernahme von Verantwor-

tung 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.1:  

Erkunden eines Ökosystems  

Woraufhin können wir „unser“ Öko-

system untersuchen? 

Wie ist der Lebensraum strukturiert? 

Welche abiotischen Faktoren  

wirken in verschiedenen Teil- 

biotopen? 

Welche Arten finden sich in verschie-

denen Teilbiotopen? 

Wie beeinflussen abiotische  

Faktoren das Vorkommen von  

Arten? 

Wie können Arten in ihrem  

Lebensraum geschützt werden? 

 

 

 

ca. 12 Ustd. 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen 

Ökosystems,  

 charakteristische Arten und ihre 

jeweiligen Angepasstheiten an 

den  

Lebensraum 

 biotische Wechselwirkungen 

 Artenkenntnis 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

 Biotop- und Artenschutz 

 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung   

 Beschreiben von Ökosystem-

struktur und Habitaten 

 Messen von abiotischen Faktoren 

 

E4: Untersuchung und Experiment  

 Planung der Untersuchung: Aus-

wahl der zu messenden Faktoren, 

Festlegung der Datenerfassung, 

Auswahl der Messmethoden 

 

 

…zur Schwerpunktsetzung 

Exkursion oder Unterrichtsgang 

 

Angepasstheiten: Fokus auf zwei 

abiotische Faktoren und 

biotischen Faktor Konkurrenz  

 

Biotopschutz: Betrachtung einer 

Leitart 

…zur Vernetzung 

 IF 1 Vielfalt und Angepasstheiten 

von Lebewesen 

 IF 5 Evolution 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 8.2:  

Pilze und ihre Rolle im Öko- 

system  

Wie unterscheiden sich Pilze von 

Pflanzen und Tieren? 

 

Wo kommen Pilze im Ökosystem vor 

und in welcher Beziehung  

stehen sie zu anderen Lebe- 

wesen? 

 

ca. 4 Ustd. 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen 

Ökosystems  

 Einfluss der Jahreszeiten 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den  

Lebensraum 

 biotische Wechselwirkungen 

 ökologische Bedeutung von Pil-

zen und ausgewählten Wirbello-

sen 

 Artenkenntnis 

UF3: Ordnung und Systematisierung  

 Vergleich Pilz – Tier – Pflanze 

 verschiedene biotische Beziehun-

gen 

…zur Schwerpunktsetzung 

biotische Wechselwirkungen: Para-

sitismus, Symbiose und  

saprobiontische Lebensweise 

Bau der Pilze: nur grundlegend im 

Kontrast zu Pflanzen und Tieren 

Artenkenntnis: Fokussierung auf 

wenige, häufige Arten 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1: Bau der Pflanzen- 

     zelle 

 UV 8.3, UV 8.8 

Stoffkreisläufe, Destruenten 

UV 8.3:  

Bodenlebewesen und ihre Rolle im 

Ökosystem 

Warum wächst der Waldboden nicht 

jedes Jahr höher? 

Welche Wirbellosen finden wir im 

Falllaub? 

Welche ökologische Bedeutung haben 

Wirbellose im Waldboden? 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

 

Merkmale eines Ökosystems 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den  

Lebensraum,  

 ausgewählte Wirbellosen-Taxa  

 ökologische Bedeutung von Pil-

UF3: Ordnung und Systematisierung  

 Überblick über in der Streu 

lebende Taxa 

…zur Schwerpunktsetzung 

Untersuchung von Streu 

…zur Vernetzung 

 UV 8.2  

Pilze als Destruenten 

 UV 8.8 

Stoffkreisläufe: Destruenten 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

ca. 4 Ustd. 

zen und ausgewählten  

Wirbellosen 

 Artenkenntnis 

UV 8.4:  

Mechanismen der Evolution 

Wie lassen sich die Angepasst-heiten 

von Arten an die Umwelt erklären? 

 

ca. 8 Ustd. 

IF 5:  

Evolution 

Grundzüge der Evolutions-theorie 

 Variabilität  

 natürliche Selektion 

 Fortpflanzungserfolg  

Entwicklung des Lebens auf der 

Erde 

 biologischer Artbegriff  

 

UF4: Übertragung und Vernetzung 

 Mechanismus der Art-

umwandlung  

E2: Wahrnehmung und Beobachtung 

 Veränderungen wahrnehmen 

E6 Modell und Realität 

 Modellvorstellung (Züchtung) zur 

Erklärung anwenden 

…zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf gegenwärtig be-

obachtbare evolutive Prozesse der 

Artumwandlung 

…zur Vernetzung 

 UV 5.3 Nutztiere, Züchtung   

 UV 8.1 Angepasstheiten 

 UV 10.4/10.5 Genetik 

UV 8.5:  

Der Stammbaum des Lebens 

Wie hat sich das Leben auf der Erde 

entwickelt? 

 

 

 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  

Evolution 

Entwicklung des Lebens auf der 

Erde 

 zeitliche Dimension der Erdzeit-

alter 

 Leitfossilien  

 natürliches System der Lebewe-

sen 

 Evolution der Landwirbeltiere 

E2 Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 Veränderungen wahrnehmen 

1)  

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

2)  

 

K4: Argumentation 

 naturwissenschaftliche Denkweise 

… zur Schwerpunktsetzung 

Rekonstruktion von Stammbaum-

hypothesen 

…zur Vernetzung 

 UV 5.2: Wirbeltiere in meiner 

Umgebung 

...zu Synergien 

 Geschichte 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 

UV 8.6:  

Evolution des Menschen 

Wie entstand im Laufe der  

Evolution der heutige Mensch? 

 

 

Evolution – nur eine Theorie? 

 

 

ca. 6 Ustd. 

IF 5:  

Evolution 

Evolution des Menschen 

 Merkmalsänderungen im Verlauf 

der Hominidenevolution 

E2: Wahrnehmung und  

Beobachtung 

 anatomische Veränderungen 

wahrnehmen  

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

E7: Naturwissenschaftliches  

Denken und Arbeiten 

 Theoriebegriff 

 

3)  

...zur Schwerpunktsetzung 

Fokussierung auf Australopithecus, 

Homo erectus und Homo sapi-

ens/Homo neander-thalensis 

 

...zu Synergien 

 Geschichte 

 Religion 

 

UV 8.7:  

Ökologie im Labor 

Wie lässt sich Angepasstheit unter 

Laborbedingungen untersuchen? 

 

 

 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

Merkmale eines Ökosystems 

 Erkundung eines heimischen 

Ökosystems 

 charakteristische Arten und ihre 

Angepasstheiten an den Lebens-

E2: Wahrnehmen, Beobachten  

 (Mikroskopie) Untersuchung 

Pflanzenzelle 

E3: Vermutung und Hypothese  

 begründete Vermutungen zur 

Blattstruktur und zur Habitat-

präferenz 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1 Einführung in das Mikro-

skopieren 

 UV 8.4: mögliche evolutive  Er-

klärung von Angepasstheiten 

 UV 8.1: Angepasstheiten 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

raum E4: Untersuchung und Experiment  

 Wiederholung des Umgangs mit 

dem Mikroskop 

 Faktorenkontrolle bei Über-

prüfung der Habitatpräferenz 

 

  

UV 8.8:  

Energiefluss und Stoffkreisläufe im 

Ökosystem 

Wie lässt sich zeigen, dass  

Pflanzen energiereiche Stoffe aufbau-

en können? 

 

Welche Bedeutung hat die Fotosyn-

these für Pflanzen und Tiere?  

 

ca. 8 Ustd. 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

Energiefluss und Stoffkreisläufe 

 Grundprinzip der Foto- 

synthese und des Kohlenstoff-

kreislaufs 

 Nahrungsbeziehungen und Nah-

rungsnetze 

 Energieentwertung 

E6: Modell und Realität  

 Vereinfachung in Schemata 

 kritische Reflexion 

E5: Auswertung und Schlussfolgerung  

E7: Naturwissenschaftliches Denken 

und Arbeiten 

 Nutzung von Schemata und Expe-

rimenten 

…zur Schwerpunktsetzung 

Historische Experimente:  

VAN HELMONT o.a. 

…zur Vernetzung  

 UV 5.4: Bedeutung der Fotosyn-

these 

… zu Synergien  

 Physik UV 9.4: Energieum- 

     wandlungsketten 

 Chemie UV 7.2: Energieumwand-

lung bei chemischen  

Reaktionen 

Kohlenstoffkreislauf  Chemie UV 

10.6 

UV 8.9:  

Biodiversität und Naturschutz 

Wie entwickelt sich ein Lebensraum 

IF 4:  

Ökologie und Naturschutz 

Naturschutz und Nachhaltigkeit 

B1: Fakten- und Situations- 

analyse 

 Vielfalt der Einflussfaktoren auf 

…zur Schwerpunktsetzung 

Sukzession am Beispiel der Entwick-

lung einer Brache 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

ohne menschlichen Einfluss? 

Wieso ist der Schutz von Biodiversität 

so wichtig? 

Wie muss eine Landschaft strukturiert 

sein, damit Insektenvielfalt möglich 

ist? 

ca. 9 Ustd. 

 Veränderungen von Öko- 

systemen durch Eingriffe des 

Menschen 

 Biotop- und Artenschutz 

 

 

das Insektensterben 

B2: Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen   

 individuelle, gesellschaftliche und 

politische Handlungs-

möglichkeiten  

Begründung des Naturschutzes 

konkrete Beispiele für Handlungs-

optionen mit lokalem  

Bezug 

Nutzung des Biotopkatasters (MKR 

2.2: Informationsauswertung, Me-

dienkonzept der Schule) 

…zur Vernetzung 

 UV 8.1: Zusammenhang von 

Biotop- und Artenschutz 

UV 8.10:  

Menschliche Sexualität  

Worin besteht unsere Verantwortung 

in Bezug auf sexuelles  

Verhalten und im Umgang mit  

unterschiedlichen sexuellen  

Orientierungen und Identitäten? 

 

ca. 4 Ustd. 

+ zusätzlicher Projekttag 

IF 8:  

Sexualerziehung  

 

 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

 

 Verhütung 

 

B1: Fakten- und Situationsanalyse 

 Unterscheidung von Fakten und 

Wertungen (geschlechtliche Ori-

entierung und Identität) 

B4: Stellungnahme und Reflexion 

 Verantwortung für sich selbst und 

Verantwortung der Anderen 

…zur Schwerpunktsetzung 

 

altersgemäßes Grundwissen über 

Verhütungsmethoden 

 

Projekttag in Kooperation mit ex-

ternem Partner, dabei teilweise 

Arbeit in getrenntgeschlechtlichen 

Gruppen 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3: körperliche und psychi-

sche Veränderungen in der Pu-

bertät 
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JAHRGANGSSTUFE 8 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 UV 6.4: Verhütung 

 UV 10.3: Verhütung, Thematisie-

rung der Datenerhebung, hor-

monelle Details 

 

 

JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

UV 10.1 

Immunbiologie – Abwehr und 

Schutz vor Erkrankungen 

Wie unterscheiden sich  

Bakterien und Viren? 

Wie wirken Antibiotika und weshalb 

verringert sich in den letzten Jahr-

zehnten deren Wirksamkeit? 

Wie funktioniert das Immun- 

system? 

Wie kann man sich vor  

IF7:  

Mensch und Gesundheit 

 

Immunbiologie 

 virale und bakterielle Infektions-

krankheiten 

 Bau der Bakterienzelle 

 Aufbau von Viren 

 Einsatz von Antibiotika  

 unspezifische und spezifische 

Immunreaktion 

 Organtransplantation 

 Allergien 

 

UF4 Übertragung und Vernetzung 

 variable Problemsituationen  

lösen 

 

E1   Problem und Fragestellung 

 Fragestellungen z.B. zu histori-

schen Experimenten formulieren 

E5   Auswertung und Schlussfolgerung 

 Beobachtungen interpretieren  

K4: Argumentation 

 faktenbasiert, rational und schlüs-

sig argumentieren 

…zur Schwerpunktsetzung 

Auswertung von Abklatschversu-

chen und historischen Experimen-

ten (FLEMING, JENNER, BEHRING o. a.) 

Einüben von Argumentationsstruk-

turen in Bewertungssituationen 

anhand von Positionen zum Thema 

Impfung 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.1 Kennzeichen des  

    Lebendigen 

 UV 5.6 Muttermilch als  
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

Infektionskrankheiten schützen? 

 

 

ca. 16 Ustd. 

 Impfungen 

 

B3 Abwägung und Entscheidung 

 Nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

B4 Stellungnahme und Reflexion 

 Bewertungen argumentativ vertre-

ten 

 

 

     passive Immunisierung 

 UV 6.1 Blut und Bestandteile 

 UV 10.2 Schlüssel-Schloss- Mo-

dell 

 UV 10.5 Blutgruppen-     

    vererbung 

UV 10.2 

Hormonelle Regulation der Blutzu-

ckerkonzentration 

Wie wird der Zuckergehalt im Blut 

reguliert? 

 

Wie funktionieren Insulin und Glu-

kagon auf Zellebene? 

 

Wie ist die hormonelle  

Regulation bei Diabetikern  

verändert? 

IF7:  

Mensch und Gesundheit 

 

Hormonelle Regulation 

 

 Hormonelle Blutzuckerregulation  

 Diabetes 

 

E5: Auswertung und Schlussfolgerung 

 Messdaten vergleichen (Blut-

zuckerkonzentration,  

Hormonkonzentration),  

Schlüsse ziehen 

 

E6: Modell und Realität 

 Schlüssel-Schloss-Modell als Mittel 

zur Erklärung 

 Kritische Reflexion 

 

K1: Dokumentation 

 Fachtypische Darstellungsformen 

(Pfeildiagramme mit „je, desto“-

Beziehungen) 

…zur Schwerpunktsetzung 

Erarbeitung der Blutzuckerregula-

tion als Beispiel einer Regulation 

durch negatives Feedback, Über-

tragung auf andere Regulations-

vorgänge im menschlichen Körper  

Nutzung des eingeführten Schlüs-

sel-Schloss-Modells zur Erklärung 

der beiden verschiedenen Diabe-

tes-Typen 

 

…zur Vernetzung 

 UV 5.6 Bestandteile der Nah-

rung, gesunde Ernährung 

 UV 6.1 Blut und Bestand- 

     teile, Zellatmung 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 

ca. 8 Ustd. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 UV 6.2 Gegenspielerprinzip 

     bei Muskeln 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss-

Passung bei Antikörpern und An-

tigenen 

UV 10.3: 

Fruchtbarkeit und Familien-

planung 

Welchen Einfluss haben Hormone 

auf die zyklisch wiederkehrenden 

Veränderungen im Körper einer 

Frau? 

Wie lässt sich die Entstehung  

einer Schwangerschaft  

hormonell verhüten? 

Wie entwickelt sich ein  

ungeborenes Kind? 

Welche Konflikte können sich bei 

IF 8:  

Sexualerziehung  

 

 hormonelle Steuerung des  

Zyklus 

 Verhütung 

 Schwangerschaftsabbruch 

 Umgang mit der eigenen  

Sexualität 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 relevante Sachverhalte identifizie-

ren 

 gesellschaftliche Bezüge  

beschreiben 

 

B2 Bewertungskriterien und Hand-

lungsoptionen 

 gesetzliche Regelungen 

 ethische Maßstäbe 

 

K4 Argumentation 

 faktenbasierte Argumentation, 

 respektvolle, konstruktiv-kritische 

Rückmeldungen zu kontroversen 

…zur Schwerpunktsetzung 

Thematisierung  der Datenerhe-

bung zur Sicherheit von  

Verhütungsmitteln 

 

 

…zur Vernetzung 

 UV 6.3 Keimzellen, Ablauf des 

weiblichen Zyklus,  

Voraussetzungen für eine 

Schwangerschaft 

 UV 6.4 Befruchtung und 

Schwangerschaft, Entwicklung 

des Ungeborenen 

 UV 10.2 Hormonelle Regulation, 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

einem Schwangerschafts-abbruch 

ergeben? 

 

ca. 8 Ustd. 

Positionen 

 

 

 

 

 

Regelkreise, negatives Feedback 

UV 10.4:  

Die Erbinformation- eine Bauanlei-

tung für Lebewesen 

 

Woraus besteht die Erbinformation 

und wie entstehen  

Merkmale? 

 

 

Welcher grundlegende Mechanis-

mus führt zur Bildung von Tochter-

zellen, die bezüglich  

ihres genetischen Materials iden-

tisch sind? 

 

IF6:  

Genetik  

 

Cytogenetik 

 DNA 

 Chromosomen 

 Zellzyklus 

 Mitose und Zellteilung 

 

 

 

 Karyogramm 

 artspezifischer Chromosomen-

satz des Menschen 

 

E6: Modell und Realität 

 Modell zur Erklärung und zur Vor-

hersage 

 kritische Reflexion 

 

 

 

 

 

E7: Naturwissenschaftliches  

       Denken und Arbeiten 

 Bedeutung und Weiterentwicklung 

biologischer Erkenntnisse 

K1: Dokumentation 

 fachtypische Darstellungsformen 

(z.B. Karyogramm) 

…zur Schwerpunktsetzung 

Vereinfachte, modellhafte Darstel-

lung der Proteinbiosynthese zur 

Erklärung der Merkmalsausbildung; 

deutliche Abgrenzung zur themati-

schen Komplexität im Oberstufen-

unterricht 

 

Sachstruktur (DNA – Proteinbiosyn-

these – Genorte auf Chromosomen 

– Karyogramm –  

Mitose) beachten, um KKE „mithil-

fe von Chromosomen-modellen 

eine Vorhersage über den grundle-

genden Ablauf der Mitose treffen“ 

ansteuern zu können. 

Mitose: Fokussierung auf Funktion, 

grundsätzlichen Ablauf und  



  

    26 

JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

 

 

 

 

ca. 10 Ustd. 

Ergebnisse 

 

…zur Vernetzung 

 UV 10.1 Blutgruppen- 

     vererbung 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss-

Modell, Proteine 

 

… zu Synergien 

einfache Teilchenvorstellung  

 Physik UV 6.1 

 Chemie UV 7.1  

UV 10.5: 

Gesetzmäßigkeiten der  

Vererbung 

Nach welchem grundlegenden Me-

chanismus erfolgt die  

Vererbung bei der sexuellen Fort-

pflanzung? 

 

Welche Ursache und welche Folgen 

hat eine abweichende Chromoso-

IF6:  

Genetik  

 

Cytogenetik 

 Meiose und Befruchtung 

 Karyogramm 

 Genommutation 

 Pränataldiagnostik 

 

Regeln der Vererbung 

 Gen- und Allelbegriff 

 Familienstammbäume 

UF2 Auswahl und Anwendung 

UF4 Übertragung und Vernetzung 

 Systemebenenwechsel 

E5 Auswertung und Schluss- 

      folgerung 

 Analyse von fachtypischen Darstel-

lungen 

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 relevante Sachverhalte identifizie-

ren 

 Informationsbeschaffung 

B2 Bewertungskriterien und Hand- 

…zur Schwerpunktsetzung 

Meiose:  

Fokussierung auf Funktion, grund-

sätzlichen Ablauf und  

Ergebnisse 

 

Erbgutveränderung:  

Fokussierung auf zytologisch sicht-

bare Veränderungen (numerische 

Chromosomenaberrationen durch 

Meiosefehler) am Beispiel Trisomie 

21 



  

    27 

JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

menzahl? 

 

Welche Vererbungsregeln lassen 

sich aus den Erkenntnissen zur sexu-

ellen Fortpflanzung ableiten? 

ca. 12 Ustd. 

     lungsoptionen 

B3 Abwägung und Entscheidung 

 nach Abschätzung der Folgen 

Handlungsoption auswählen 

 

…zur Vernetzung 

 UV 8.4 Evolution 

 UV 10.3 Fruchtbarkeit und  

    Familienplanung 

 UV 10.1 Immunbiologie,     Blut-

gruppenvererbung 

UV 10.6:  

Neurobiologie-  

Signale senden, empfangen und 

verarbeiten 

Wie steuert das Nervensystem das 

Zusammenwirken von  

Sinnesorgan und Effektor? 

 

Welche Auswirkungen des  

Drogenkonsums lassen sich auf neu-

ronale Vorgänge zurück- 

führen? 

 

Wie entstehen körperliche Stress-

IF7:  

Mensch und Gesundheit  

 

Neurobiologie 

 Reiz-Reaktions-Schema 

 einfache Modellvorstellungen zu 

Neuron und Synapse 

 Auswirkungen von Drogenkon-

sum 

 Reaktionen des Körpers auf 

Stress   

UF3 Ordnung und Systematisie- 

        rung 

 zentrale biologische Konzepte 

E6 Modell und Realität 

 Erklärung von Zusammenhängen 

 kritische Reflexion 

K3 Präsentation  

 fachtypische Visualisierung  

B1 Fakten- und Situationsanalyse 

 Sachverhalte und Zusammenhänge 

identifizieren 

… zur Schwerpunktsetzung 

didaktische Reduktion:  

Erregung = elektrisches Signal, Ana-

logie Neuron-Stromkabel 

Bei einer Unterrichtszeit von 8 

Stunden: Kombination der inhaltli-

chen Schwerpunkte „Stress und 

Drogenkonsum“ zu einem alltags-

nahen Kontext (z.B. Schulstress und 

Nikotinkonsum) 

…zur Vernetzung 

 UV 10.1 Schlüssel-Schloss- 

    Modell (Synapse) 

 UV10.1 Immunbiologie (Stress) 

 UV 10.2 Hormone (Stress) 
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JAHRGANGSSTUFE 10 

Unterrichtsvorhaben 
Inhaltsfelder 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Schwerpunkte der 

Kompetenzentwicklung 
Weitere Vereinbarungen 

symptome? 

 

ca. 8 Ustd. 
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2.2 Grundsätze der fachdidaktischen und fachmethodischen Arbeit 

Die Lehrerkonferenz hat unter Berücksichtigung des Schulprogramms als überfachliche 

Grundsätze für die Arbeit im Unterricht bekräftigt, dass die im Referenzrahmen Schulqualität 

NRW formulierten Kriterien und Zielsetzungen als Maßstab für die kurz- und mittelfristige 

Entwicklung der Schule gelten sollen. Gemäß dem Schulprogramm sollen insbesondere die 

Lernenden als Individuen mit jeweils besonderen Fähigkeiten, Stärken und Interessen im Mit-

telpunkt stehen. Die Fachgruppe vereinbart, der individuellen Kompetenzentwicklung (Refe-

renzrahmen Kriterium 2.2.1) und den  

herausfordernden und kognitiv aktivierenden Lehr- und Lernprozessen (Kriterium 2.2.2) be-

sondere Aufmerksamkeit zu widmen.  

In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des  

Schulprogramms hat die Fachkonferenz Biologie bezüglich ihres schulinternen Lehrplans die 

folgenden fachdidaktischen und fachmethodischen Grundsätze beschlossen: 

 

 

Strukturierung und Vernetzung von Wissen und Konzepten 

 Herausstellung zentraler Ideen und Konzepte, auch unter Nutzung von  

Synergien zwischen den naturwissenschaftlichen Fächern 

 Orientierung am Prinzip des exemplarischen Lernens 

 Anschlussfähigkeit (fachintern und fachübergreifend)  

 Herstellen von Zusammenhängen statt Anhäufung von Einzelfakten 

 

Lehren und Lernen in sinnstiftenden Kontexten 

 eingegrenzte und altersgemäße Komplexität 

 authentische, motivierende und tragfähige Problemstellungen, auch als Grundlage für 

problemlösendes Vorgehen 

 

Einbindung von Experimenten und Untersuchungen 

 Verdeutlichung der verschiedenen Funktionen von Experimenten in den  

Naturwissenschaften und des Zusammenspiels zwischen Experiment und konzeptio-

nellem Verständnis  

 überlegter und zielgerichteter Einsatz von Experimenten: Einbindung in  

Erkenntnisprozesse und in die Klärung von Fragestellungen 

 schrittweiser und systematischer Aufbau von der reflektierten angeleiteten  

Arbeit hin zur Selbstständigkeit bei der Planung, Durchführung und Auswertung von 

Untersuchungen 

 wenn möglich, authentische Begegnung mit dem lebendigen Objekt (z. B. durch Real-

objekte im Unterricht) und Aufbau einer unmittelbaren Beziehung zur Natur (z. B. auch 

durch Unterrichtsgänge und Exkursionen) 

 Entwicklung der Fähigkeiten zur Dokumentation der Experimente und Unter- 

suchungen (Versuchsprotokoll) in Absprache mit den Fachkonferenzen der  

anderen naturwissenschaftlichen Fächer  

 

Individuelle Förderung 
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 Variation der Lernaufgaben und Lernformen mit dem Ziel einer kognitiven  

Aktivierung aller Lernenden, ggf. mit gestuften Lernhilfen für unterschiedliche Leis-

tungsanforderungen 

 Einsatz von digitalen Medien und Werkzeugen zur Verständnisförderung und zur Un-

terstützung und Individualisierung des Lernprozesses 

 

 Beachtung von Aspekten der Sprachsensibilität bei der Erstellung von  

Materialien 

 unterstützende zusätzliche Maßnahmen bei Lernschwierigkeiten 

 herausfordernde zusätzliche Angebote für besonders leistungsstarke  

Schülerinnen und Schüler  

 

Kooperation  

 Einbeziehen von kooperativen Lernformen zur Förderung der Interaktion und Kommu-

nikation von Schülerinnen und Schülern in fachlichen Kontexten 

 

 gemeinsame Entwicklung, Erprobung und Evaluation von Lernarrangements und bin-

nendifferenzierenden Materialien durch die Lehrkräfte zur Qualitätssicherung und Ar-

beitsentlastung 
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2.3  Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung 

Beispieltext: Die Fachkonferenz hat im Einklang mit dem entsprechenden schul-bezogenen 

Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur Leistungsbewertung und  

Leistungsrückmeldung beschlossen. 

Grundsätzliche Absprachen:  

Erbrachte Leistungen werden auf der Grundlage transparenter Ziele und Kriterien in allen 

Kompetenzbereichen benotet, sie werden den Schülerinnen und Schülern  

jedoch auch im Lernprozess mit Bezug auf diese Kriterien rückgemeldet und erläutert. Auf 

dieser Basis sollen die Schülerinnen und Schüler ihre Leistungen zunehmend selbstständig ein-

schätzen können. Die individuelle Rückmeldung vermeidet eine reine Defizitorientierung und 

stellt die Stärkung und die Weiterentwicklung vorhandener  

Fähigkeiten in den Vordergrund. 

Bei der Bewertung von Leistungen werden Lern- und Leistungssituationen berücksichtigt. Ei-

nerseits soll dabei Schülerinnen und Schülern deutlich gemacht werden, in  

welchen Bereichen aufgrund des zurückliegenden Unterrichts stabile Kenntnisse  

erwartet und bewertet werden. Andererseits werden Fehler in neuen Lernsituationen im Sinne 

einer Fehlerkultur für den Lernprozess genutzt. 

Die Bewertungskriterien für Leistungsbeurteilungen werden den Schülerinnen und  

Schülern im Vorfeld bekanntgegeben. 

 

Beurteilungsbereich Sonstige Mitarbeit: 

Beurteilungsgrundlagen 

Die Leistungen im Unterricht werden auf der Grundlage einer kriteriengeleiteten,  

systematischen Beobachtung von Unterrichtshandlungen beurteilt. 

Weitere Anhaltspunkte für Beurteilungen lassen sich mit kurzen schriftlichen Lern- 

erfolgsüberprüfungen zu stark eingegrenzten fachlichen Zusammenhängen gewinnen. 

Jede Lehrkraft wählt ein möglichst breites Spektrum an unterschiedlichen  

Überprüfungsformen gemäß Kernlehrplan Kapitel 4 aus. 

 

 

 

Kriterien der Leistungsbeurteilung 

Die folgenden Kriterien gelten allgemein und sollten in ihrer gesamten Breite für  

Leistungsbeurteilungen berücksichtigt werden: 

 die inhaltliche Geschlossenheit und sachliche Richtigkeit sowie die Angemessenheit 

fachtypischer qualitativer und quantitativer Darstellungen bei Erklärungen, beim Ar-

gumentieren und beim Lösen von Aufgaben, 

 

 die zielgerechte Auswahl und konsequente Anwendung von Verfahren beim Planen, 

Durchführen und Auswerten von Experimenten und bei der Nutzung von Modellen, 

 

 die Genauigkeit und Zielbezogenheit beim Analysieren, Interpretieren und  

Erstellen von Texten, Graphiken oder Diagrammen, 
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 die Qualität, Kontinuität, Komplexität und Originalität von Beiträgen zum  

Unterricht (z. B. beim Generieren von Fragestellungen und Begründen von Ideen und 

Lösungsvorschlägen, Darstellen, Argumentieren, Strukturieren und  

Bewerten von Zusammenhängen),  

 

 die Vollständigkeit und die inhaltliche und formale Qualität von Lernprodukten  

(z. B. Protokolle, Materialsammlungen, Hefte, Mappen, Portfolios, Lerntage-bücher, 

Dokumentationen, Präsentationen, Lernplakate, Funktionsmodelle), 

 

 Lernfortschritte im Rahmen eigenverantwortlichen, schüleraktiven Handelns  

(z. B. Vorbereitung und Nachbereitung von Unterricht, Lernaufgabe, Referat,  

Rollenspiel, Befragung, Erkundung, Präsentation), 

 

 die Qualität von individuellen Beiträgen zum Erfolg gemeinsamer Gruppen-arbeiten. 

 

Die Fachkonferenz hat im Einklang mit den entsprechenden Verordnungen und Erlassen das 

folgende  schulbezogene Konzept  zur Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung be-

schlossen. Die nachfolgenden Absprachen stellen die Minimalanforderungen an das lerngrup-

penübergreifende gemeinsame Handeln der Fachgruppenmitglieder dar. Bezogen auf die ein-

zelne Lerngruppe kommen ergänzend weitere der in den Folgeabschnitten genannten Instru-

mente der Leistungsüberprüfung zum Einsatz. 

  

Überprüfungsformen: 

 

Die Fachgruppe Chemie hat sich auf folgende Überprüfungsformen in einer nicht abschließen-

den Liste verständigt:  

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit der SuS eine 

Rolle spielen (die Liste ist nicht abschließend): 

 Zusammenfassungen und Zwischenwiederholungen im Laufe einer Unterrichtsstun-

de oder am Ende einer Unterrichtsstunde  

 Wiederholungen des Lernstoffs zu Stundenbeginn 

 Mündliche Mitarbeit im Unterricht: Finden und Begründen von Lösungsvorschlägen 

für im Unterricht besprochene Probleme  

 Aufarbeitung von Material (Bilder, Tabellen, etc.) aus dem Chemiebuch, aus dem In-

ternet oder in anderen geeigneten Medien  

 Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden fachspezifischer Me-

thoden und Arbeitsweisen  

 Verständlichkeit und Präzision beim zusammenfassenden Darstellen und Erläutern 

von Lösungen einer Einzel-, Partner-, Gruppenarbeit oder einer anderen Sozialform 

sowie konstruktive Mitarbeit bei dieser Arbeit  

 Klarheit und Richtigkeit beim Veranschaulichen, Zusammenfassen und Beschreiben 

chemischer Sachverhalte  

 Beteiligung bei der Durchführung von Demonstrationsversuchen  
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 Durchführung von Schülerexperimenten mit den Schülerexperimentierkästen oder 

als Simulationen  

 Anfertigen von Protokollen und Versuchsprotokollen  

 Anfertigen von Kurzreferaten zu Teilaspekten des behandelten Lehrstoffs 

 sichere Verfügbarkeit chemischen Grundwissens   

 situationsgerechtes Anwenden geübter Fertigkeiten 

 angemessenes Verwenden der chemischen Fachsprache 

 konstruktives Umgehen mit Fehlern 

 fachlich sinnvoller, sicherheitsbewusster und zielgerichteter Umgang mit Experimen-

talmaterialien  

 zielgerichtetes Beschaffen von Informationen  

 Erstellen von nutzbaren Unterrichtsdokumentationen, ggf. Portfolio  

 Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Zielbezogenheit und Adressatengerechtig-

keit von Präsentationen, auch mediengestützt  

 sachgerechte Kommunikationsfähigkeit in Unterrichtsgesprächen, Kleingruppenar-

beiten und Diskussionen 

 Einbringen kreativer Ideen 

 fachliche Richtigkeit bei kurzen, auf die Inhalte weniger vorangegangener Stunden 

beschränkten schriftlichen Überprüfungen 

 Teilnahme an Wettbewerben oder außerschulischen Förderprogrammen 

 Prüfungsgespräch 

 schriftliche Übungen 

 Stundenprotokolle 

Alle Formen der oben aufgeführten Überprüfungsformen haben wichtige eigenständige 

Funktionen. Sie dienen im Unterricht dem Fortgang des Lernprozesses, sie geben Hinweise 

auf ihren Leistungsstand, sie geben unterschiedliche Möglichkeiten zur Lernerfolgskontrolle. 

Sie sollten daher möglichst vielfältig eingesetzt werden.  

 

Leistungsbewertung Schülerexperimente  

 

Planung:  

 Die SuS planen ein Experiment eigenständig oder in der Gruppe oder planen ein Expe-

riment zielgerichtet auf die Fragestellung.  

 Die SuS listen alle Geräte/Materialien auf, die sie für das Experiment benötigen.  

 

Durchführung:  

 Die SuS beachten bei der Ausführung alle Sicherheitsbestimmungen.  

 Die SuS führen das Experiment im zeitlichen Rahmen durch.  

 Die SuS führen das Experiment zielgerichtet und möglichst selbstständig durch.  

 Die SuS protokollieren die Beobachtungen in schriftlicher Form und in angemessener 

Genauigkeit / Vollständigkeit.  

 Die SuS hinterlassen den Arbeitsplatz sauber und aufgeräumt.·  

 

Auswertung:  
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 Die SuS erstellen ein Protokoll (siehe unten).  

 Diese Punkte sind vollständig, sauber und detailliert ausgearbeitet und fachlich kor-

rekt.  

 

Anmerkung:  

Bei der Bewertung von Schülerexperimenten wird jeder Schüler individuell betrachtet. Es wird 

nicht ausschließlich die Richtigkeit der fachlichen Lösung bewertet, sondern auch das Verhal-

ten in der Gruppe, die Beiträge zur Problemlösung und die Fähigkeit zur Moderation und Prä-

sentation. Die Bewertungskriterien aus dem allgemeinen Teil werden um folgende fachliche 

Aspekte ergänzt:  

 

1. Deutlich erkennbare Lernfortschritte  

2. Deutlich strukturiertes Arbeiten (Deutlich erkennbarer roter Faden)  

3. Gezielte und kompetente Nutzung von fachspezifischen Hilfsmitteln  

4. Sorgfältiger Umgang mit den Materialien  

5. Flexible Vorgehensweise beim Auftreten unerwarteter Probleme (z.B. bei selbstständig 

geplanten Versuchen)  

6. Eigenständige Kontrolle von (Teil-) Lösungen  

7. Die Gruppe gelangt zu fachlich richtigen und nachvollziehbaren Ergebnissen, die gege-

benenfalls von jedem Gruppenmitglied angemessen präsentiert werden können.  
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Notenfindung der schriftlichen Übung: 

 

Die Note „gut" (11 Punkte) soll erteilt werden, wenn mehr als drei Viertel 

der Gesamtleistung erreicht werden. Die gesamte Darstellung der schrift-

lichen Übung muss in ihrer Gliederung, Gedankenführung, Anwendung 

fachmethodischer Verfahren sowie in der fachsprachlichen Artikulation 

den Anforderungen voll entsprechen. Die Aufgabenlösung muss auch 

Elemente des Anforderungsbereiches III enthalten, um den für die Note 

gut erforderlichen Transfer des erworbenen Wissens nachzuweisen. 

 

Die Note „ausreichend" (5 Punkte) soll erteilt werden, wenn die Leistung 

zwar Mängel aufweist, aber im Ganzen den Anforderungen noch ent-

spricht. Dies ist im Fach Chemie der Fall, wenn der Prüfling etwa die Hälfte 

der erwarteten Gesamtleistung erbracht hat.  

Ober- und unterhalb dieser Schwelle sollen die Anteile der erwarteten 

Gesamtleistung den einzelnen Notenstufen jeweils ungefähr linear zuge-

ordnet werden, um zu sichern, dass mit der Bewertung die gesamte Breite 

der Noten-Skala ausgeschöpft werden kann. 

 

 

 

 

 

Schulgesetz § 48   Grundsätze der Leistungsbewertung  

 

(1) Die Leistungsbewertung soll über den Stand des Lernprozesses der Schülerin oder des Schü-

lers Aufschluss geben; sie soll auch Grundlage für die weitere Förderung der Schülerin oder des 

Schülers sein. Die Leistungen werden durch Noten bewertet. Die Ausbildungs- und Prüfungs-

ordnungen können vorsehen, dass schriftliche Aussagen an die Stelle von Noten treten oder 

diese ergänzen.  

 

(2) Die Leistungsbewertung bezieht sich auf die im Unterricht vermittelten Kenntnisse, Fähig-

keiten und Fertigkeiten. Grundlage der Leistungsbewertung sind alle von der Schülerin oder 

dem Schüler im Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten“ und im Be-urteilungsbereich 

„Sonstige Leistungen im Unterricht“ erbrachten Leistungen. Beide Beurteilungsbereiche sowie 

die Ergebnisse zentraler Lernstandserhebungen werden bei der Leistungsbewertung angemes-

sen berücksichtigt. 

 

(3) Bei der Bewertung der Leistungen werden folgende Notenstufen zu Grunde gelegt:  

 

1. sehr gut (1) 

Die Note "sehr gut" soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen im be-

sonderen Maße entspricht.  

Note: Pro-

zent: 

1+ 95,42% 

1 90,83% 

1- 86,25% 

2+ 81,67% 

2 77,08% 

2- 72,50% 

3+ 67,92% 

3 63,33% 

3- 58,75% 

4+ 54,17% 

4 49,58% 

4- 45,00% 

5+ 36,67% 

5 28,33% 

5- 20,00% 

6 0,00% 
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2. gut (2) 

Die Note "gut" soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen voll ent-

spricht. befriedigend (3) 

Die Note "befriedigend" soll erteilt werden, wenn die Leistung im Allgemeinen den An-

forderungen entspricht.  

3. ausreichend (4) 

Die Note "ausreichend" soll erteilt werden, wenn die Leistung zwar Mängel aufweist, 

aber im Ganzen den Anforderungen noch entspricht.  

4. mangelhaft (5) 

Die Note "mangelhaft" soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen nicht 

entspricht, jedoch erkennen lässt, dass die notwendigen Grundkenntnisse vorhanden 

sind und die Mängel in absehbarer Zeit behoben werden können.  

5. ungenügend (6) 

Die Note "ungenügend" soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen 

nicht entspricht und selbst die Grundkenntnisse so lückenhaft sind, dass die Mängel in 

absehbarer Zeit nicht behoben werden können.   
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Anhaltspunkte zur Beurteilung der „Sonstigen Mitarbeit" in der Sekundarstufe I in Anleh-

nung an die Leistungsbeschreibung aus der APO-SI 

 

In der Sek. I wird die Note in den Fächern Biologie, Chemie und Physik ausschließlich durch den 

Bereich der „Sonstigen Mitarbeit“ gebildet. Jedoch werden auch schriftliche Teilleistungen wie 

Heftführung, Versuchsprotokolle und schriftliche Übungen bei der Notenfindung angemessen 

berücksichtigt. 

 

Mündliche Mitarbeit im Unter-

richt 

Praktische Mitarbeit bei 

Schülerexperimenten 
Leistungsbeschreibung Noten 

Die Beiträge selbst nach Auffor-

derung zeigen, dass der Schüler 

dem Unterricht nicht folgt. Die 

Mitarbeit ist auch durch fehlen-

de Unterlagen nicht möglich. 

Der Schüler gefährdet sich 

und seine Mitschüler durch 

unsachgemäßes und verant-

wortungsloses Verhalten.  

und/oder 

Der Schüler verweigert auch 

nach Aufforderung die Mitar-

beit. 

Die Leistungen entsprechen den 

Anforderungen in keiner Weise. 

Die Kompetenzen sind so lücken-

haft, dass die Mängel in absehba-

rer Weise nicht behoben werden 

können. 

ungenügend  

Beiträge selbst nach Aufforde-

rung sind nur gelegentlich oder 

nur teilweise angemessen, sie 

zeigen, dass der Schüler dem 

Unterricht nicht hinreichend 

folgt. Die Beiträge sind sprach-

lich oft nicht präzise und nicht in 

vollständigen Sätzen. 

Unvollständige Unterlagen er-

schweren die Mitarbeit. 

Der Schüler erschwert erfolg-

reiches Experimentieren 

durch unsachgemäßes Ein-

greifen in den Versuchsablauf 

oder die Arbeitsorganisation. 

Er überlässt das Aufräumen 

und das Spülen regelmäßig 

seinen Mitschülern.  

Die Leistungen entsprechen den 

Anforderungen nicht. Grund-

kompetenzen sind aber feststell-

bar, sodass die Mängel in abseh-

barer Zeit behoben werden kön-

nen. 

mangelhaft 

Die Beiträge enthalten im We-

sentlichen die Reproduktion 

einfacher Fakten und Zusam-

menhänge aus dem gerade 

thematisierten Sachbereich und 

sind im Wesentlichen richtig. 

Die Beiträge sind sprachlich 

einfach, im Wesentlichen ver-

ständlich. 

Der Schüler bemüht sich, das 

Experiment entsprechend 

den Anweisungen durchzu-

führen, die Ausführung und 

Dokumentation lässt aller-

dings einige Schwächen er-

kennen. 

Die Leistungen haben kleinere 

Mängel, die nachgewiesenen 

Kompetenzen entsprechen aber 

im Ganzen noch den Anforderun-

gen 

ausreichend 

Im Wesentlichen richtige Re-

produktion einfacher Fakten 

und Zusammenhänge aus dem 

gerade thematisierten Sachbe-

reich. Einfache Verknüpfung mit 

übergeordneten Gesichtspunk-

ten der Unterrichtsreihe. Die 

Beiträge sind sprachlich in der 

Der Schüler führt das Experi-

ment im Allgemeinen or-

dentlich durch. Die Ergebnis-

se und deren Dokumentation 

sind verwertbar. 

Die Leistungen entsprechen den 

Anforderungen im Allgemeinen. 

Wesentliche Kompetenzen wer-

den in den Unterricht einge-

bracht. 

befriedigend 
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Regel in Lexik und Syntax sowie 

fachlich angemessen. Zutref-

fende Fachbegriffe werden ver-

wendet. 

Die Beiträge zeigen Verständnis 

schwieriger und komplexer Zu-

sammenhänge, unterscheiden 

zwischen Wesentlichem und 

Unwesentlichem, knüpfen an 

das Vorwissen an. Die Beiträge 

sind sprachlich differenziert, 

ausführlich und präzise.  

Der Schüler führt das Experi-

ment zielgerichtet, eigenver-

antwortlich innerhalb der 

Gruppe entsprechend den 

Anweisungen durch. Arbeits-

aufträge werden innerhalb 

der Gruppe sinnvoll und ro-

tierend aufgeteilt. 

Die Leistungen entsprechen den 

Anforderungen voll. Vielfältige 

Kompetenzen werden nachge-

wiesen und in den Unterricht 

eingebracht. 

gut 

Die Beiträge zeigen ein ausge-

prägtes Problemverständnis, 

eigenständige gedankliche Leis-

tungen und differenziertes und 

begründetes Urteilsvermögen. 

Die Beiträge sind sprachlich 

komplex, differenziert, varian-

tenreich und präzise.  

Der Schüler führt das Experi-

ment zielgerichtet, präzise, 

eigenverantwortlich inner-

halb der Gruppe entspre-

chend den Anweisungen 

durch. Er untersucht nach 

Rücksprache mit dem Lehrer 

sinnvolle weiterführende 

Fragestellungen. 

Die Leistungen entsprechen den 

Anforderungen im besonderen 

Maße. Es werden umfangreiche 

Kompetenzen nachgewiesen und 

angewandt. 

Sehr gut 

 

 

Zu beachten ist, dass eine rein rechnerische Ermittlung der Noten nicht zulässig ist und auch 

pädagogische Erwägungen zur Notenbildung herangezogen werden.  Die Fachlehrer/innen 

halten Einschätzungen der Sonstigen Mitarbeit in einer geeigneten schriftlichen Dokumentati-

on regelmäßig fest. 
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Regeln und Bewertung für die Hefterführung 

 

Was muss beachtet werden? 

 

 Schreibe ordentlich und gut lesbar mit einem Füller. 

 Achte auf die sprachliche Richtigkeit deiner Eintragungen. 

 Halte innen einen ausreichend breiten und geraden Heftrand ein. 

 Notiere das Datum! 

 Fertige Zeichnungen/Tabellen mit Bleistift (und Lineal) an. 

 Überschriften werden mit Lineal unterstrichen. Achte auf einen Absatz vor einer 

neuen Überschrift. 

 Arbeitsblätter werden nicht „bekritzelt“ und spätestens am Ende der Stunde an die 

richtige Stelle in den Hefter eingeheftet. 

 Zu Aufgaben aus dem Buch schreibst du das Thema, die Seitenzahl und die 

Aufgabennummer, gleiches gilt für Aufgaben von Arbeitsblättern, die nicht direkt 

auf dem Arbeitsblatt beantwortbar sind. 

 Arbeitsaufträge und Fragen werden immer in vollständigen Sätzen unter Bezug 

auf die Fragestellung beantwortet (außer anders angegeben). 

 Achte auf Vollständigkeit. Ergänze fehlende Eintragungen, falls du mal gefehlt hast. 

Informiere dich bei deinen Klassenkameradinnen! 

 Achte auf sachliche Richtigkeit. Korrigiere fehlerhafte Antworten. Falsches streichst 

du mit dem Lineal durch. 
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2.3.4.2 Beurteilung des Hefters 

Fach: Biologie Chemie Physik 

Name: ___________________________ 

Klasse: ___________________________  

  

erfüllt 

 

oft erfüllt 

 

vernachlässigt 

Schreibe ordentlich und gut lesbar mit einem Füller oder 

Kuli 

   

Achte auf die sprachliche Richtigkeit deiner Eintragun-

gen 

   

Notiere das Datum!    

Fertige Zeichnungen/Tabellen mit Bleistift (und Lineal) 

an 

   

Überschriften werden mit Lineal unterstrichen!    

Arbeitsaufträge und Fragen aus dem Buch musst du 

immer abschreiben 

   

4) Arbeitsblätter werden nicht „bekritzelt“ und spätestens 

am Ende der Stunde an die richtige Stelle in den Hefter 

eingeheftet. 

   

Arbeitsaufträge und Fragen von Arbeitsblättern werden 

durch den Titel des Arbeitsblattes und die Nummer der 

Aufgabe kenntlich gemacht 

   

Arbeitsaufträge und Fragen werden immer in vollständi-

gen Sätzen unter Bezug auf die Fragestellung beantwor-

tet (außer anders angegeben) 

   

Achte auf sachliche Richtigkeit. Korrigiere  fehlerhafte 

antworten. Falsches streichst du mit dem Lineal durch 

   

Achte auf Vollständigkeit!    

 

Achte in Zukunft auf: 

_____________________________________________________________________________ 

Gesamtergebnis:  

Datum:     Fachlehrer: 

 

 

Verfahren der Leistungsrückmeldung und Beratung: 

Die Leistungsrückmeldung kann in mündlicher und schriftlicher Form erfolgen.  

 Intervalle  

Eine differenzierte Rückmeldung zum erreichten Lernstand sollte mindestens einmal 

pro Quartal erfolgen.  

 Formen  

Schülergespräch, individuelle Beratung, schriftliche Hinweise und Kommentare (Selbst-

) Evaluationsbögen; Gespräche beim Elternsprechtag 
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2.4  Lehr- und Lernmittel 

Eine Liste der zulässigen Lehrmittel für das Fach kann auf den Seiten des Schulministeriums 

eingesehen werden: 

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/Medien/Lernmittel/   

Unterstützende Materialien für Lehrkräfte sind z. B. bei den konkretisierten Unterrichtsvor-

haben angegeben. Diese findet man unter: 

http://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/front_content.php?idcat=4914 

 

 Lehrwerke, die an Schülerinnen und Schüler für den ständigen Gebrauch ausgeliehen wer-

den:  

 

 Lehrwerke, die im Klassensatz für den temporären Einsatz im Unterricht zur Verfügung 

stehen:  

 Fachzeitschriften:  

 Fachliteratur und didaktische Literatur: siehe Inventarliste der Fachbibliothek 

 

Die Fachkonferenz hat sich zu Beginn des Schuljahres darüber hinaus auf die nachstehenden 

Hinweise geeinigt, die bei der Umsetzung des schulinternen Lehrplans ergänzend zur Umset-

zung der Ziele des Medienkompetenzrahmens NRW eingesetzt werden können. Bei den Mate-

rialien handelt es sich nicht um fachspezifische Hinweise, sondern es werden zur Orientierung 

allgemeine Informationen zu grundlegenden Kompetenzerwartungen des Medienkompetenz-

rahmens NRW gegeben, die parallel oder vorbereitend zu den unterrichtsspezifischen Vorha-

ben eingebunden werden können: 

  

http://www.schulministerium.nrw.de/docs/Schulsystem/Medien/Lernmittel/
http://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/front_content.php?idcat=4914
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 Digitale Werkzeuge / digitales Arbeiten 

Umgang mit Quellenanalysen: 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/informationen-aus-dem-

netz-einstieg-in-die-quellenanalyse/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

Erstellung von Erklärvideos: 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/erklaervideos-im-

unterricht/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

Erstellung von Tonaufnahmen: 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/das-mini-tonstudio-

aufnehmen-schneiden-und-mischen-mit-audacity/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

Kooperatives Schreiben: https://zumpad.zum.de/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

 Rechtliche Grundlagen  

Urheberrecht – Rechtliche Grundlagen und Open Content: 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/urheberrecht-rechtliche-

grundlagen-und-open-content/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

Creative Commons Lizenzen: 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/creative-commons-

lizenzen-was-ist-cc/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

Allgemeine Informationen Daten- und Informationssicherheit: 

https://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Datenschutz-und-

Datensicherheit/ (Datum des letzten Zugriffs: 31.01.2020) 

 

 

https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/informationen-aus-dem-netz-einstieg-in-die-quellenanalyse/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/informationen-aus-dem-netz-einstieg-in-die-quellenanalyse/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/erklaervideos-im-unterricht/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/erklaervideos-im-unterricht/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/das-mini-tonstudio-aufnehmen-schneiden-und-mischen-mit-audacity/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/das-mini-tonstudio-aufnehmen-schneiden-und-mischen-mit-audacity/
https://zumpad.zum.de/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/urheberrecht-rechtliche-grundlagen-und-open-content/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/urheberrecht-rechtliche-grundlagen-und-open-content/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/creative-commons-lizenzen-was-ist-cc/
https://medienkompetenzrahmen.nrw/unterrichtsmaterialien/detail/creative-commons-lizenzen-was-ist-cc/
https://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Datenschutz-und-Datensicherheit/
https://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Datenschutz-und-Datensicherheit/
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3 Entscheidungen zu fach- oder unterrichtsübergreifenden Fragen  

Die Fachkonferenz erstellt eine Übersicht über die Zusammenarbeit mit anderen Fä-

chern, trifft fach- und aufgabenfeldbezogene sowie übergreifende Absprachen, z. B. zur 

Arbeitsteilung bei der Entwicklung Curricula übergreifender Kompetenzen (ggf. Metho-

dentage, Projektwoche, Schulprofil…) und über eine Nutzung besonderer außerschuli-

scher Lernorte. 

 

Zusammenarbeit mit anderen Fächern  

Die schulinternen Lehrpläne und der Unterricht in den naturwissenschaftlichen  

Fächern sollen den Schülerinnen und Schülern aufzeigen, dass bestimmte Konzepte und Begrif-

fe in den verschiedenen Fächern aus unterschiedlicher Perspektive  

beleuchtet, in ihrer Gesamtheit aber gerade durch diese ergänzende Betrachtungsweise präzi-

ser verstanden werden können. 

In Kapitel 2.1 ist in den einzelnen Unterrichtsvorhaben jeweils angegeben, welche  

Beiträge die Biologie zur Klärung solcher Konzepte auch für die Fächer Physik und Chemie leis-

ten kann, oder aber, in welchen Fällen im Biologieunterricht Ergebnisse der anderen Fächer 

aufgegriffen und weitergeführt werden.  

Die Lehrerinnen und Lehrer der Fachschaften Biologie, Chemie und Physik vereinbaren einheit-

liche Standards in der Vermittlung von naturwissenschaftlichen Denk- und  

Arbeitsweisen, insbesondere bezüglich des hypothesengeleiteten Experimentierens (Formulie-

rung von Fragestellungen, Aufstellen von Hypothesen, Planung, Durchführung und Auswerten 

von Experimenten, Fehlerdiskussion), des Protokollierens von Experimenten (gemeinsame 

Protokollvorlage), des Auswertens von Diagrammen und des  

Verhaltens in den Fachräumen (gemeinsame Sicherheitsbelehrung). Damit die hier erworbe-

nen Kompetenzen fächerübergreifend angewandt werden können, werden sie im Unterricht 

explizit thematisiert und entsprechende Verfahren als Regelwissen festgehalten. 

Eine jährlich stattfindende gemeinsame Konferenz aller Kolleginnen und Kollegen der natur-

wissenschaftlichen Fächer ermöglicht Absprachen für eine Zusammenarbeit der Fachschaften. 

Am Tag der offenen Tür präsentieren sich die Fächer Biologie, Chemie und Physik mit einem 

gemeinsamen Programm. In einer Rallye durch alle drei Naturwissenschaften können die 

Grundschülerinnen und -schüler einfache Experimente durchführen und so einen Einblick in 

naturwissenschaftliche Arbeitsweisen gewinnen.  
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Methodenlernen 

Im Schulprogramm der Schule ist festgeschrieben, dass in der gesamten Sekundarstufe I re-

gelmäßig Module zum „Lernen lernen“ durchgeführt werden. Über die einzelnen  

Klassenstufen verteilt beteiligen sich alle Fächer an der Vermittlung einzelner Methodenkom-

petenzen. Der Beitrag der Fachschaft Biologie besteht darin, […] 

Individuelle Eintragungen gemäß dem Methodencurriculum der Schule 

 

Medienkompetenzrahmen 

Individuelle Eintragungen gemäß den Vereinbarungen der Schule 

 

Konzept zur beruflichen Orientierung 

Individuelle Eintragungen gemäß den Vereinbarungen der Schule 

 

Zusammenarbeit mit außerschulischen Kooperationspartnern  

Individuelle Eintragungen gemäß den Vereinbarungen der Schule 

 

AG Flowers and Plants, AG Naturwissenschaften, AG Science und Experimente,  AG Technik, 

AG Mathematik 

Die Schule bietet ab der Klassenstufe 5 mehrere MINT-Arbeitsgemeinschaften an, die von inte-

ressierten Schülerinnen und Schülern gewählt wird. Die Inhalte sind NW-fächerübergreifend 

Die MINT-AGen bieten auch den Rahmen für die Teilnahme  

unserer Schülerinnen und Schüler an fachlichen Wettbewerben. 

 

Fächerübergreifende Projekttage Sexualerziehung  

Da es sich bei der Sexualerziehung um einen fächerübergreifenden Auftrag handelt, hat die 

Schulkonferenz die Durchführung von zwei Projekttagen in Kooperation mit außerschulischen 

Partnern beschlossen. Der erste Projekttag findet im 6. Schuljahr statt, der zweite Projekttag 

im 8. Schuljahr. 

Nachdem im Biologieunterricht die biologischen Grundlagen geklärt worden sind,  

werden die Projekttage genutzt, um darüber hinausgehende Aspekte wie gelingende Partner-

schaft, Verantwortung für Verhütung, soziale Geschlechterrollen, Selbst- 

bestimmung, Verhaltens- und Interessensunterschiede zwischen Männern und Frauen zu the-

matisieren.  
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4 Qualitätssicherung und Evaluation  

Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als „dynamisches Do-

kument“ zu betrachten. Dementsprechend sind die Inhalte stetig zu überprüfen, um ggf. 

Modifikationen vornehmen zu können. Die Fachkonferenz trägt durch diesen Prozess zur 

Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches bei. 

 

Maßnahmen der fachlichen Qualitätssicherung: 

Das Fachkollegium überprüft kontinuierlich, inwieweit die im schulinternen Lehrplan  

vereinbarten Maßnahmen zum Erreichen der im Kernlehrplan vorgegebenen Ziele  

geeignet sind. Dazu dienen der regelmäßige Austausch sowie die gemeinsame  

Konzeption von Unterrichtsmaterialien, welche mehrfach erprobt, bezüglich ihrer  

Wirksamkeit beurteilt und gegebenenfalls überarbeitet und ausdifferenziert werden.  

In diesem Zusammenhang wird auch angestrebt, Diagnosewerkzeuge zu erstellen, um den 

Kompetenzerwerb gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern zu überprüfen. Aktuelle 

Arbeitsstände werden dem Fachkollegium auf dem Schulserver zur Verfügung gestellt. 

 

Kolleginnen und Kollegen der Fachschaft (ggf. auch die gesamte Fachschaft) nehmen regelmä-

ßig an Fortbildungen teil, um fachliches Wissen zu aktualisieren und  

pädagogische sowie didaktische Handlungsalternativen zu vertiefen. Zudem werden die Er-

kenntnisse und Materialien aus fachdidaktischen Fortbildungen und Implementationen zeitnah 

in der Fachgruppe vorgestellt und für alle verfügbar gemacht. 

Feedback von Schülerinnen und Schülern wird als wichtige Informationsquelle zur Qualitäts-

entwicklung des Unterrichts angesehen. Sie sollen deshalb Gelegenheit  

bekommen, die Qualität des Unterrichts zu evaluieren. Dafür kann das Online-Angebot SEFU 

(Schüler als Experten für Unterricht) genutzt werden (www.sefu-online.de, letzter Zugriff: 

27.01.2020). 

 

Evaluation: 

 

Eine Evaluation des schulinternen Lehrplans erfolgt jährlich. In den Dienst-besprechungen der 

Fachgruppe zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des vorangehenden Schuljahres 

ausgewertet und diskutiert sowie eventuell notwendige Konsequenzen formuliert. Die vorlie-

gende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung genutzt. Nach der jährlichen 

Evaluation (s.u.) finden sich die Jahrgangsstufenteams zusammen und arbeiten die Änderungs-

vorschläge für den  

schulinternen Lehrplan ein. Insbesondere verständigen sie sich über alternative  

Materialien, Kontexte und die Zeitkontingente der einzelnen Unterrichtsvorhaben. 

Die Ergebnisse dienen der/dem Fachvorsitzenden zur Rückmeldung an die Schul- 

leitung und u.a. an den/die Fortbildungsbeauftragte, außerdem sollen wesentliche  

Tagesordnungspunkte und Beschlussvorlagen der Fachkonferenz daraus abgeleitet werden.  

http://www.sefu-online.de/
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Checkliste zur Evaluation des schulinternen Lehrplans 

Zielsetzung: Der schulinterne Lehrplan ist als „dynamisches Dokument“ zu sehen.  

Dementsprechend sind die dort getroffenen Absprachen stetig zu überprüfen, um ggf. Modifi-

kationen vornehmen zu können. Die Fachschaft trägt durch diesen Prozess zur Qualitätsent-

wicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches bei. 

Prozess: Die Überprüfung erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen des 

vergangenen Schuljahres in Fachdienstbesprechungen ausgetauscht, bewertet und eventuell 

notwendige Konsequenzen formuliert. 

Die Checkliste dient dazu, mögliche Probleme und einen entsprechenden Handlungsbedarf in 

der fachlichen Arbeit festzustellen und zu dokumentieren, Beschlüsse der Fachkonferenz zur 

Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhalten sowie die Durchführung der Beschlüs-

se zu kontrollieren und zu reflektieren. Die Liste wird als externe Datei regelmäßig überabeitet 

und angepasst. Sie dient auch dazu, Handlungs- 

schwerpunkte für die Fachgruppe zu identifizieren und abzusprechen. 
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Handlungsfelder Handlungsbedarf verantwortlich zu erledigen bis 

Ressourcen    

räumlich Unterrichtsräume    

Bibliothek    

Computerraum    

Raum für Fachteam-

arbeit 

   

… 

 

   

materiell/ 

sachlich 

Lehrwerke    

Fachzeitschriften    

Geräte/ Medien    

…    

Kooperation bei  

Unterrichtsvorhaben 

   

    

    

Leistungsbewertung/  

Leistungsdiagnose 

   

    

    

Exkursionen    
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Fortbildung    

Fachspezifischer Bedarf    

    

Fachübergreifender Bedarf    
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Jahrgangsstufe 5:  

UV 1 „Biologie erforscht das Leben“  

(ca. 10 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Die Biologie befasst sich als Naturwissenschaft mit den Lebewesen. Der Vergleich zwischen belebter und unbelebter Natur führt zu den Kennzeichen des 

Lebendigen. Zudem stehen grundlegende biologische Arbeitsweisen und -techniken im Mittelpunkt. Sie bilden Schritte der naturwissenschaftlichen Er-

kenntnisgewinnung ab und ermöglichen den Aufbau biologischen Fachwissens.  

Biologische Erkenntnisse sind auch an technische Errungenschaften gebunden. So führen lichtmikroskopische Untersuchungen zu der Erkenntnis, dass alle 

Lebewesen zellulär organisiert sind. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 (Dokumentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche Ergeb-

nisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Formaten 

(Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentieren. 

 Mikroskopieren (KLP) 

 Herstellung einfacher Nasspräparate 

 Schülerversuch, Schritte des naturwissenschaftlichen Weges der Er-

kenntnisgewinnung 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Unterscheidung Systemebenen Zelle-Gewebe-

Organismus 

Struktur und Funktion: Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Die Biologie erforscht das Leben 

– welche Merkmale haben alle 

Lebewesen gemeinsam? 

Kennzeichen des Lebendigen 

 Bewegung 

 Reizbarkeit 

 Stoffwechsel 

 Fortpflanzung 

 Entwicklung  

 Wachstum 

 

ca. 2 Ustd. 

Lebewesen von unbelebten Objekten anhand 

der Kennzeichen des Lebendigen unterschei-

den (UF2, UF3, E1). 

Problematisierung durch Fotoserie und spontane Entscheidung: „Le-

bewesen“ oder „kein Lebewesen“? 

- Didaktische Reduktion: Es werden keine Teile von Lebewesen präsen-

tiert und diskutiert, um Fehlvorstellungen vorzubeugen 

Sammlung von Schülervorstellungen zu Merkmalen von Lebewesen, 

Vergleich mit den Kennzeichen des Lebendigen 

Fallbeispiele aus der belebten und unbelebten Natur werden wieder 

aufgegriffen und analysiert.  

Die Alltagsvorstellung [1] „Pflanzen sind keine richtigen Lebewesen“ 

wird kontrastiert. 

Kernaussage:  

Einzelne Kriterien kommen auch in der unbelebten Natur vor, nie aber 

alle Kennzeichen des Lebendigen zusammen. 
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Gibt es eine kleinste Einheit des 

Lebendigen?  

Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Einzellige Lebewesen 

 Zellbegriff 

 Mehrzellige Lebewesen 

 Gewebe 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

 

einfache tierische und pflanzliche Präparate 

mikroskopisch untersuchen (E4). 

 

durch den Vergleich verschiedener mikrosko-

pischer Präparate die Zelle als strukturelle 

Grundeinheit aller Lebewesen bestätigen (E2, 

E5). 

Problematisierung: Auf der Suche nach Kleinstlebewesen  

Betrachtung eines Wassertropfens aus abgestandenem Blumenwasser 

- Feststellung: Mit bloßem Auge und auch unter der Lupe sind keine 

Lebewesen erkennbar. 

Präsentation eines Kurzfilmes [2], Einführung des Zellbegriffs anhand 

der einzelligen Lebewesen im mikroskopischen Bild 

Bedienung des Mikroskops, Fokus: Erhalt eines scharfen Bildes. (Falls 

vorhanden, können nun Fertigpräparate der Serie „Leben im Wasser-

tropfen“ zum Einsatz kommen.)  

Vertiefung und Erweiterung:  Mikroskopische Untersuchung von Pflan-

zen und Tieren 

- Betrachtung eines Nasspräparats der Wasserpest 

- Mikroskopieren einer Zwiebelzellenepidermis 

- Betrachtung verschiedener Fertigpräparate von Geweben 

- Bewusstmachung der verschiedenen Schärfeebenen beim Mikro-

skopieren 

Kernaussage: 

Lebewesen können auch nur aus einer einzigen Zelle bestehen. Sie stellt 

die kleinste Einheit des Lebendigen dar.  

Größere Lebewesen bestehen aus vielen Zellen. 
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Worin unterscheiden sich pflanz-

liche Zellen von tierischen Zel-

len? 

Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Zellwand 

 Vakuole 

 Chloroplasten 

 

ca. 2 Ustd. 

tierische und pflanzliche Zellen anhand von 

lichtmikroskopisch sichtbaren Strukturen un-

terscheiden (UF2, UF3). 

 

Zellen nach Vorgaben in ihren Grundstruktu-

ren zeichnen (E4, K1). 

 

 

Vergleich einer Abbildung der Mundschleimhautzellen mit Zellen der 

Wasserpest und verschiedenen Fertigpräparaten 

- Ableiten der charakteristischen Merkmale 

- Zeichnen einer schematischen Pflanzen- und Tierzelle (vorgefertigt, 

ergänzen lassen) 

- keine Einführung in das mikroskopische Zeichnen  

( Sek. II),  

- alternativ: mikroskopisches Foto beschriften lassen.  

- Anfertigung eines dreidimensionalen Zellmodells 

Kernaussage:  

Zellen sind nicht gleichförmig, besitzen aber einen tierischen oder 

pflanzlichen Grundbauplan. 

Wie gehen Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler bei der Er-

forschung der belebten Natur 

vor? 

Naturwissenschaftliche Schritte 

der Erkenntnisgewinnung 

 

 

ca. 2 Ustd. 

K1: … das Vorgehen und wesentliche Ergeb-

nisse bei Untersuchungen und Experimenten 

in vorgegebenen Formaten (Protokolle, Tabel-

len, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) do-

kumentieren. 

E7: … in einfachen biologischen Zusammen-

hängen Schritte der naturwissenschaftlichen 

Erkenntnisgewinnung nachvollziehen und 

Aussagen konstruktiv kritisch hinterfragen. 

Bewusstmachung: Die Problemorientierung der vorangegangenen Un-

terrichtsstunden ist ein grundsätzliches Prinzip der Naturwissenschaf-

ten. 

Einführung in die Schritte der naturwissenschaftlichen Erkenntnisge-

winnung [3] an einem konkreten Beispiel,  

z.B. Präferenzversuch mit Kellerasseln 

oder: Thema Vögel: Gleitflug (Papierflieger), Federfunktion (Wärme) 

Untersuchung der Hauttemperatur, Selbstexperiment (digitale Ther-

mometer aus der Sammlung) 

- Visualisierung der Teilschritte und der zentralen Merkmale des je-

weiligen Schrittes 

- Erstellung eines einfachen Versuchsprotokolls 

Kernaussage:  

Die experimentelle Erkenntnismethode folgt einem bewährten Muster 

und unterscheidet sich somit von „Lernen durch Erfahrung“ (explorati-

ves Vorgehen). 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

  

Fachsprache: Mikroskopieren: das Okular, der Tubus, das Objektiv, die Pinzette, das Stativ, die Blende, der Objekttisch, das Deckglas 

der Objektträger, die Zelle, die Zellwand, das Zellplasma, die Zellmembran, der Zellkern, die Vakuole, der Chloroplast, 

die Pipette,  …. 

der Stoffwechsel, die Entwicklung, das Wachstum, die Fortpflanzung, die Bewegung, die Reizbarkeit, die Gestalt, … 

Methode: Versuchsprotokoll + Experiment 

Medienkompetenzrahmen  

Berufsfeldorientierung:  
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Die Biologie erforscht das Leben 

– welche Merkmale haben alle 

Lebewesen gemeinsam? 

Kennzeichen des Lebendigen 

 Bewegung 

 Reizbarkeit 

 Stoffwechsel 

 Fortpflanzung 

 Entwicklung  

 Wachstum 

 

ca. 2 Ustd. 

Lebewesen von unbelebten Objekten anhand 

der Kennzeichen des Lebendigen unterschei-

den (UF2, UF3, E1). 

Problematisierung durch Fotoserie und spontane Entscheidung: „Le-

bewesen“ oder „kein Lebewesen“? 

- Didaktische Reduktion: Es werden keine Teile von Lebewesen präsen-

tiert und diskutiert, um Fehlvorstellungen vorzubeugen 

Sammlung von Schülervorstellungen zu Merkmalen von Lebewesen, 

Vergleich mit den Kennzeichen des Lebendigen 

Fallbeispiele aus der belebten und unbelebten Natur werden wieder 

aufgegriffen und analysiert.  

Die Alltagsvorstellung [1] „Pflanzen sind keine richtigen Lebewesen“ 

wird kontrastiert. 

Kernaussage:  

Einzelne Kriterien kommen auch in der unbelebten Natur vor, nie aber 

alle Kennzeichen des Lebendigen zusammen. 
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Gibt es eine kleinste Einheit des 

Lebendigen?  

Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Einzellige Lebewesen 

 Zellbegriff 

 Mehrzellige Lebewesen 

 Gewebe 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

 

einfache tierische und pflanzliche Präparate 

mikroskopisch untersuchen (E4). 

 

durch den Vergleich verschiedener mikrosko-

pischer Präparate die Zelle als strukturelle 

Grundeinheit aller Lebewesen bestätigen (E2, 

E5). 

Problematisierung: Auf der Suche nach Kleinstlebewesen  

Betrachtung eines Wassertropfens aus abgestandenem Blumenwasser 

- Feststellung: Mit bloßem Auge und auch unter der Lupe sind keine 

Lebewesen erkennbar. 

Präsentation eines Kurzfilmes [2], Einführung des Zellbegriffs anhand 

der einzelligen Lebewesen im mikroskopischen Bild 

Bedienung des Mikroskops, Fokus: Erhalt eines scharfen Bildes. (Falls 

vorhanden, können nun Fertigpräparate der Serie „Leben im Wasser-

tropfen“ zum Einsatz kommen.)  

Vertiefung und Erweiterung:  Mikroskopische Untersuchung von Pflan-

zen und Tieren 

- Betrachtung eines Nasspräparats der Wasserpest 

- Mikroskopieren einer Zwiebelzellenepidermis 

- Betrachtung verschiedener Fertigpräparate von Geweben 

- Bewusstmachung der verschiedenen Schärfeebenen beim Mikro-

skopieren 

Kernaussage: 

Lebewesen können auch nur aus einer einzigen Zelle bestehen. Sie stellt 

die kleinste Einheit des Lebendigen dar.  

Größere Lebewesen bestehen aus vielen Zellen. 
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Worin unterscheiden sich pflanz-

liche Zellen von tierischen Zel-

len? 

Die Zelle als strukturelle Grund-

einheit von Organismen 

 Zellwand 

 Vakuole 

 Chloroplasten 

 

ca. 2 Ustd. 

tierische und pflanzliche Zellen anhand von 

lichtmikroskopisch sichtbaren Strukturen un-

terscheiden (UF2, UF3). 

 

Zellen nach Vorgaben in ihren Grundstruktu-

ren zeichnen (E4, K1). 

 

 

Vergleich einer Abbildung der Mundschleimhautzellen mit Zellen der 

Wasserpest und verschiedenen Fertigpräparaten 

- Ableiten der charakteristischen Merkmale 

- Zeichnen einer schematischen Pflanzen- und Tierzelle (vorgefertigt, 

ergänzen lassen) 

- keine Einführung in das mikroskopische Zeichnen  

( Sek. II),  

- alternativ: mikroskopisches Foto beschriften lassen.  

- Anfertigung eines dreidimensionalen Zellmodells 

Kernaussage:  

Zellen sind nicht gleichförmig, besitzen aber einen tierischen oder 

pflanzlichen Grundbauplan. 

Wie gehen Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler bei der Er-

forschung der belebten Natur 

vor? 

Naturwissenschaftliche Schritte 

der Erkenntnisgewinnung 

 

 

ca. 2 Ustd. 

K1: … das Vorgehen und wesentliche Ergeb-

nisse bei Untersuchungen und Experimenten 

in vorgegebenen Formaten (Protokolle, Tabel-

len, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) do-

kumentieren. 

E7: … in einfachen biologischen Zusammen-

hängen Schritte der naturwissenschaftlichen 

Erkenntnisgewinnung nachvollziehen und 

Aussagen konstruktiv kritisch hinterfragen. 

Bewusstmachung: Die Problemorientierung der vorangegangenen Un-

terrichtsstunden ist ein grundsätzliches Prinzip der Naturwissenschaf-

ten. 

Einführung in die Schritte der naturwissenschaftlichen Erkenntnisge-

winnung [3] an einem konkreten Beispiel,  

z.B. Präferenzversuch mit Kellerasseln 

oder: Thema Vögel: Gleitflug (Papierflieger), Federfunktion (Wärme) 

Untersuchung der Hauttemperatur, Selbstexperiment (digitale Ther-

mometer aus der Sammlung) 

- Visualisierung der Teilschritte und der zentralen Merkmale des je-

weiligen Schrittes 

- Erstellung eines einfachen Versuchsprotokolls 

Kernaussage:  

Die experimentelle Erkenntnismethode folgt einem bewährten Muster 

und unterscheidet sich somit von „Lernen durch Erfahrung“ (explorati-

ves Vorgehen). 
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Fachsprache: Mikroskopieren: das Okular, der Tubus, das Objektiv, die Pinzette, das Stativ, die Blende, der Objekttisch, das Deckglas 

der Objektträger, die Zelle, die Zellwand, das Zellplasma, die Zellmembran, der Zellkern, die Vakuole, der Chloroplast, 

die Pipette,  …. 

der Stoffwechsel, die Entwicklung, das Wachstum, die Fortpflanzung, die Bewegung, die Reizbarkeit, die Gestalt, … 

Methode: Versuchsprotokoll + Experiment 

Medienkompetenzrahmen  

Berufsfeldorientierung:  
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Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN/GeRRN_2.

_Auflage_2017-09-23.pdf 

Im Kapitel 5 des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens für Naturwissen-

schaften werden Bildungsperspektiven thematisiert.  

Der Umgang mit Alltagsvorstellungen hat einen hohen Stellenwert.   

Im Kapitel 5.2 werden Strategien erläutert, auf die in der rechten Spalte 

aller konkretisierten UV immer wieder Bezug genommen wird. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=sr73vof1SD0 

Was findet man in einem Wassertropfen unter dem Mikroskop? - Sachgeschich-

ten mit Armin Maiwald; Dauer: 6 min 40 s.  Alle bekannten Einzeller wer-

den gezeigt, Kennzeichen des Lebendigen werden deutlich. 

3 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/mat

erial/view/4010 

Sehr umfassende didaktisch kommentierte Unterrichtseinheit für den Anfangsun-

terricht Biologie mit Fokus auf sprachsensiblen Fachunterricht.  

Hier Stunde 3: Erarbeitung des naturwissenschaftlichen Erkenntniswegs. 

 

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 

 

  

https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf
https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=sr73vof1SD0
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/4010
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/4010
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Jahrgangsstufe 5:  

UV 2 „Wirbeltiere in meiner Umgebung“  

(ca. 15 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Jahrgangsstufe 5:  

UV 2 „Wirbeltiere in meiner Umgebung“  

(ca. 15 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen 

voraus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis, zeigen Biodiversität und die Bedeutung des Artenschutzes auf.  

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert. In der Angepasst-

heit von Tieren […] an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. Am Beispiel von Wirbeltierklassen […] werden 

morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus gerückt. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen  

K3 (Präsentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können eingegrenzte biologische Sachverhal-

te, Überlegungen und Arbeitsergebnisse - auch mithilfe digitaler Medien - 

bildungssprachlich angemessen und unter Verwendung einfacher Elemente 

der Fachsprache in geeigneten  

Darstellungsformen (Redebeitrag, kurze kontinuierliche und diskontinuierli-

che Texte) sachgerecht vorstellen. 

 Untersuchung des Knochenaufbaus (KLP) 

 Knochen- und Skelettmodelle 

 Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  Struktur und Funktion:  

Angepasstheit von Säugetieren und Vögeln an 

den Lebensraum 

Entwicklung:  

Individualentwicklung 
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Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen 

voraus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis, zeigen Biodiversität und die Bedeutung des Artenschutzes auf.  

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert. In der Angepasst-

heit von Tieren […] an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. Am Beispiel von Wirbeltierklassen […] werden 

morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus gerückt. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen  

K3 (Präsentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können eingegrenzte biologische Sachverhal-

te, Überlegungen und Arbeitsergebnisse - auch mithilfe digitaler Medien - 

bildungssprachlich angemessen und unter Verwendung einfacher Elemente 

der Fachsprache in geeigneten  

Darstellungsformen (Redebeitrag, kurze kontinuierliche und diskontinuierli-

che Texte) sachgerecht vorstellen. 

 Untersuchung des Knochenaufbaus (KLP) 

 Knochen- und Skelettmodelle 

 Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  Struktur und Funktion:  

Angepasstheit von Säugetieren und Vögeln an 

den Lebensraum 

Entwicklung:  

Individualentwicklung 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 
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Welche besonderen Merkmale 

weisen Säugetiere auf und wie 

sind sie an ihre Lebensweise an-

gepasst?  

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale und 

Lebensweisen ausgewählter Or-

ganismen 

 

 Merkmale der Säugetiere 

5)  

 Angepasstheiten an den Le-

bensraum 

6)  

ca. 5 UStd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere 

und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich 

exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, 

Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflan-

zung oder Individualentwicklung erklären 

(UF1, UF4). 

 

Leitidee: Säugetiere haben alle Lebensräume der Welt der besiedelt. 

Trotz dieser Vielfalt werden sie in eine Ordnungsgruppe gefasst. 

 

- tabellarischer Vergleich verschiedener Säugetiere (z.B. Elefant  oder 

Hund oder Katze oder Eichhörnchen,, Fledermaus, Maulwurf, Del-

phin) aufgrund äußerlich sichtbarer Merkmale (z.B. Extremitäten) 

- Erweiterung der Besonderheiten von Säugetieren um nicht sichtba-

re Merkmale der Individualentwicklung und der Anatomie 

- Klärung der Passung von Lebensraum und strukturellen Besonder-

heiten anhand von zwei Beispielen [1].  

7) Auch arbeitsteilige Gruppenarbeit zu weiteren Beispielen möglich 

(interessengeleitete Differenzierung), z.B. mit abschließendem Mu-

seumsgang. 

Die Alltagsvorstellung „Lebewesen passen sich perfekt an die Umge-

bung an “ wird kontrastiert. 

 

Kernaussage:   

Säugetiere weisen aufgrund der Besiedlung aller Lebensräume viele 

Abwandlungen im Grundbauplan auf.  
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Welche besonderen Merkmale 

weisen die unterschiedlichen 

Wirbeltierklassen auf? 

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

 System der Wirbeltiere 

8)  

 Merkmale der verschiedenen  

9) Wirbeltierklassen 

10)  

 Artenvielfalt 

 

 

 

 

ca. 5 Ustd. 

kriteriengeleitet ausgewählte Vertreter der 

Wirbeltierklassen vergleichen und einer Klas-

se zuordnen (UF3). 

 

 

Vorbereitende Hausaufgabe: „Sammelt möglichst viele Bilder zu Wir-

beltieren und bringt sie zur nächsten Stunde mit“ / per Beamer werden 

verschiedene Abbildungen von Wirbeltieren gezeigt 

 

 

 

 

 

Erarbeitung der besonderen Merkmale der anderen Wirbeltierklassen 

durch einen kriteriengeleiteten Vergleich (z.B. im Gruppenpuzzle [2]);  

- Ergebnis:  Tabellarischer Überblick über wesentliche Hilfskriterien 

für die Einordnung in eine Wirbeltierklasse. 

Zuordnung der verwendeten Abbildungen (erfolgt in erster Linie über 

das Hilfskriterium „Körperbedeckung“) 

Die Alltagsvorstellung: „Wirbeltierklassen sind Ähnlichkeitsgruppen“ 

wird in das Konzept „Wirbeltierklassen sind Abstammungsgemeinschaf-

ten, deren Entwicklung sich ökologisch erschließt“ überführt [3]. 

 

Erstellung von Steckbriefen unter Nutzung von Präsentationssoftware 

im Computerraum oder auf Papier je nach Lage der Stunden: je zwei 

heimische Vertreter der Fische, Amphibien, Reptilien und Vögel unter 

Berücksichtigung der besonderen Merkmale.   

 

Kernaussage:  

Bestimmte Merkmale von Individuen dienen als Indizien, die auf ihre 

gemeinsame Abstammung hinweisen. 
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Wie sind Vögel an Ihre Lebens-

weise angepasst? 

 

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale und 

Lebensweisen ausgewählter Or-

ganismen 

11)  

12)  

 Vogelskelett 

 Leichtbauweise der Knochen 

 

 

ca. 5 Ustd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere 

und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich 

exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, 

Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflan-

zung oder Individualentwicklung erklären 

(UF1, UF4). 

 

 

den Aufbau von Säugetier- und Vogelknochen 

vergleichend untersuchen und wesentliche 

Eigenschaften anhand der Ergebnisse funktio-

nal deuten (E3, E4, E5). 

Leitidee: Die Kunst des Fliegens- ein Menschheitstraum 

(z.B. Lilienthal, Leonardo da Vinci, Daedalus und Ikarus) 

 

Erarbeitung der Besonderheiten im Grundbauplan (z.B.: Vorderglied-

maßen bilden Tragflächen, Versteiftes Rumpfskelett) 

Vergleich des Skeletts und der Flugfähigkeit eines Vogels mit dem der 

Fledermaus. 

13) Gewichts- und Größenvergleich von Igel und Taube 

14) Größenvergleich von Fledermäusen und flugfähigen Vögeln 

15)  

Vergleichende Untersuchung von Säugetier- und Vogelknochen: 

- Fokus: Vogel- und Säugerknochen haben die gleiche Bausubstanz, 

aber eine unterschiedliche Bauweise [4] 

- Volumenbestimmung und Wiegen von Vogel- und Säugetierkno-

chen 

- Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz; Druck- und 

Zugfestigkeit (Knochen in saurer Lösung [5], Demonstrationsver-

such: Ausglühen eines Knochens (Abzug!)) 

- Mikroskopie der Vogelflügelfedern mit dem Binokular 

- Modellbetrachtung eines Säuger- und Vogelknochens 

- Bionik: Leichtbauweise [6] 

Kernaussage:  

Vögel sind unter anderem durch die spezielle Leichtbauweise der Kno-

chen an das Fliegen angepasst. Diese ermöglicht auch großen Vögeln 

die Fortbewegung in der Luft.  

  

Fachsprache: u.a. Fortbewegung, Nennung der üblichen Wirbeltierknochen , Skelettaufbau, Gebiss,  

Methode: Experimente zu Kochen 

Medienkompetenzrahmen  

Berufsfeldorientierung: Schutz von Wildtieren, Bewahren von Lebensräumen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Welche besonderen Merkmale 

weisen Säugetiere auf und wie 

sind sie an ihre Lebensweise an-

gepasst?  

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale und 

Lebensweisen ausgewählter Or-

ganismen 

 

 Merkmale der Säugetiere 

5)  

 Angepasstheiten an den Le-

bensraum 

6)  

ca. 5 UStd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere 

und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich 

exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, 

Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflan-

zung oder Individualentwicklung erklären 

(UF1, UF4). 

 

Leitidee: Säugetiere haben alle Lebensräume der Welt der besiedelt. 

Trotz dieser Vielfalt werden sie in eine Ordnungsgruppe gefasst. 

 

- tabellarischer Vergleich verschiedener Säugetiere (z.B. Elefant  oder 

Hund oder Katze oder Eichhörnchen,, Fledermaus, Maulwurf, Del-

phin) aufgrund äußerlich sichtbarer Merkmale (z.B. Extremitäten) 

- Erweiterung der Besonderheiten von Säugetieren um nicht sichtba-

re Merkmale der Individualentwicklung und der Anatomie 

- Klärung der Passung von Lebensraum und strukturellen Besonder-

heiten anhand von zwei Beispielen [1].  

7) Auch arbeitsteilige Gruppenarbeit zu weiteren Beispielen möglich 

(interessengeleitete Differenzierung), z.B. mit abschließendem Mu-

seumsgang. 

Die Alltagsvorstellung „Lebewesen passen sich perfekt an die Umge-

bung an “ wird kontrastiert. 

 

Kernaussage:   

Säugetiere weisen aufgrund der Besiedlung aller Lebensräume viele 

Abwandlungen im Grundbauplan auf.  
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Welche besonderen Merkmale 

weisen die unterschiedlichen 

Wirbeltierklassen auf? 

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

 System der Wirbeltiere 

8)  

 Merkmale der verschiedenen  

9) Wirbeltierklassen 

10)  

 Artenvielfalt 

 

 

 

 

ca. 5 Ustd. 

kriteriengeleitet ausgewählte Vertreter der 

Wirbeltierklassen vergleichen und einer Klas-

se zuordnen (UF3). 

 

 

Vorbereitende Hausaufgabe: „Sammelt möglichst viele Bilder zu Wir-

beltieren und bringt sie zur nächsten Stunde mit“ / per Beamer werden 

verschiedene Abbildungen von Wirbeltieren gezeigt 

 

 

 

 

 

Erarbeitung der besonderen Merkmale der anderen Wirbeltierklassen 

durch einen kriteriengeleiteten Vergleich (z.B. im Gruppenpuzzle [2]);  

- Ergebnis:  Tabellarischer Überblick über wesentliche Hilfskriterien 

für die Einordnung in eine Wirbeltierklasse. 

Zuordnung der verwendeten Abbildungen (erfolgt in erster Linie über 

das Hilfskriterium „Körperbedeckung“) 

Die Alltagsvorstellung: „Wirbeltierklassen sind Ähnlichkeitsgruppen“ 

wird in das Konzept „Wirbeltierklassen sind Abstammungsgemeinschaf-

ten, deren Entwicklung sich ökologisch erschließt“ überführt [3]. 

 

Erstellung von Steckbriefen unter Nutzung von Präsentationssoftware 

im Computerraum oder auf Papier je nach Lage der Stunden: je zwei 

heimische Vertreter der Fische, Amphibien, Reptilien und Vögel unter 

Berücksichtigung der besonderen Merkmale.   

 

Kernaussage:  

Bestimmte Merkmale von Individuen dienen als Indizien, die auf ihre 

gemeinsame Abstammung hinweisen. 
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Wie sind Vögel an Ihre Lebens-

weise angepasst? 

 

Vielfalt und Angepasstheiten der 

Wirbeltiere 

Charakteristische Merkmale und 

Lebensweisen ausgewählter Or-

ganismen 

11)  

12)  

 Vogelskelett 

 Leichtbauweise der Knochen 

 

 

ca. 5 Ustd. 

die Angepasstheit ausgewählter Säugetiere 

und Vögel an ihren Lebensraum hinsichtlich 

exemplarischer Aspekte wie Skelettaufbau, 

Fortbewegung, Nahrungserwerb, Fortpflan-

zung oder Individualentwicklung erklären 

(UF1, UF4). 

 

 

den Aufbau von Säugetier- und Vogelknochen 

vergleichend untersuchen und wesentliche 

Eigenschaften anhand der Ergebnisse funktio-

nal deuten (E3, E4, E5). 

Leitidee: Die Kunst des Fliegens- ein Menschheitstraum 

(z.B. Lilienthal, Leonardo da Vinci, Daedalus und Ikarus) 

 

Erarbeitung der Besonderheiten im Grundbauplan (z.B.: Vorderglied-

maßen bilden Tragflächen, Versteiftes Rumpfskelett) 

Vergleich des Skeletts und der Flugfähigkeit eines Vogels mit dem der 

Fledermaus. 

13) Gewichts- und Größenvergleich von Igel und Taube 

14) Größenvergleich von Fledermäusen und flugfähigen Vögeln 

15)  

Vergleichende Untersuchung von Säugetier- und Vogelknochen: 

- Fokus: Vogel- und Säugerknochen haben die gleiche Bausubstanz, 

aber eine unterschiedliche Bauweise [4] 

- Volumenbestimmung und Wiegen von Vogel- und Säugetierkno-

chen 

- Nachweis der Zusammensetzung der Knochensubstanz; Druck- und 

Zugfestigkeit (Knochen in saurer Lösung [5], Demonstrationsver-

such: Ausglühen eines Knochens (Abzug!)) 

- Mikroskopie der Vogelflügelfedern mit dem Binokular 

- Modellbetrachtung eines Säuger- und Vogelknochens 

- Bionik: Leichtbauweise [6] 

Kernaussage:  

Vögel sind unter anderem durch die spezielle Leichtbauweise der Kno-

chen an das Fliegen angepasst. Diese ermöglicht auch großen Vögeln 

die Fortbewegung in der Luft.  

  

Fachsprache: u.a. Fortbewegung, Nennung der üblichen Wirbeltierknochen , Skelettaufbau, Gebiss,  

Methode: Experimente zu Kochen 

Medienkompetenzrahmen  

Berufsfeldorientierung: Schutz von Wildtieren, Bewahren von Lebensräumen 
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Weiterführende Materialien: 

N

r. 

URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

https://heterogenitaet.bildung-

rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-

vielfalt.bildung-

rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3

_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_

Angepasstheit.pdf 

Lerntempoduett mit dem Schwerpunkt „Angepasstheit von Säugetieren“ des Landesbildungsservers 

Rheinland-Pfalz 

2 https://fwu.de/biobook-nrw/ 

Digitales Schulbuch für die Erprobungsstufe, kostenfreier Account über die Medienberatung NRW. 

(http://www.medienberatung.schulministerium.nrw.de/Medienberatung/Lernmittel/Digitale-

Schulbücher/biobook.html). Das Gruppenpuzzle befindet sich in Kapitel A1.1.  

3 

https://www.researchgate.net/publicatio

n/295247994_Vom_Wasser_aufs_Land_-

_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische

_Systematik_verstehen_kann 

Umfangreiche Präsentation von Ullrich Kattmann mit ausführlichen Erklärungen zu Schülervorstellungen 

und alternativen Herangehensweisen für den Kompetenzerwerb unter stärkerer Berücksichtigung der 

Evolution 

4 

https://lehrerfortbildung-

bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2004/fb

3/2_klasse5_6/3_lernzirkel/ab3/ 

Der Lehrerbildungsserver des Landes Baden-Württemberg bietet hier ein Arbeitsblatt zum Vergleich von 

Vogel- und Säugetierknochen. 

5 
https://www.geo.de/geolino/basteln/32

08-rtkl-das-gummiknochen-experiment 
16) Möglichkeit, die Entkalkung des Knochens als experimentelle Hausaufgabe durchführen zu lassen 

6 

http://www.schule-bw.de/faecher-und-

schularten/mathematisch-

naturwissenschaftliche-

fae-

cher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-

10/humanbio/skelett/knochen-bionik 

Die grundlegenden Prinzipien von stabilen, das heißt zug-, druck- und biegefesten aber dennoch material-

sparenden Konstruktionen werden anhand der Knochen erklärt und auf Beispiele aus der Technik ange-

wendet. 

 

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 

  

https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://heterogenitaet.bildung-rp.de/fileadmin/user_upload/lernen-in-vielfalt.bildung-rp.de/03_Materialien/3_2_Aktivierung/3_2_2_Lerntempoduett/Lerntempoduett_Angepasstheit.pdf
https://fwu.de/biobook-nrw/
https://www.researchgate.net/publication/295247994_Vom_Wasser_aufs_Land_-_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische_Systematik_verstehen_kann
https://www.researchgate.net/publication/295247994_Vom_Wasser_aufs_Land_-_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische_Systematik_verstehen_kann
https://www.researchgate.net/publication/295247994_Vom_Wasser_aufs_Land_-_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische_Systematik_verstehen_kann
https://www.researchgate.net/publication/295247994_Vom_Wasser_aufs_Land_-_und_zuruck_Wie_man_phylogenetische_Systematik_verstehen_kann
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2004/fb3/2_klasse5_6/3_lernzirkel/ab3/
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2004/fb3/2_klasse5_6/3_lernzirkel/ab3/
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2004/fb3/2_klasse5_6/3_lernzirkel/ab3/
https://www.geo.de/geolino/basteln/3208-rtkl-das-gummiknochen-experiment
https://www.geo.de/geolino/basteln/3208-rtkl-das-gummiknochen-experiment
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
http://www.schule-bw.de/faecher-und-schularten/mathematisch-naturwissenschaftliche-faecher/biologie/unterrichtsmaterialien/7-10/humanbio/skelett/knochen-bionik
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Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 (Informationsverarbeitung):  

Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische Informati-

onen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtexte, 

Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, sowie 

deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren. 

K4 (Argumentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können eigene Aussagen fachlich sinnvoll be-

gründen, faktenbasierte Gründe von intuitiven Meinungen unterscheiden 

sowie bei Unklarheiten sachlich nachfragen.  

--- 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  

 

Struktur und Funktion:  

 

Entwicklung:  

Variabilität, Individualentwicklung 

   

  

Jahrgangsstufe 5:  

UV 3 „Tiergerechter Umgang mit Nutztieren“  

(ca. 5 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen 

voraus. Anhand der Züchtung von Nutztieren aus Wildformen wird ein erstes Verständnis von Vererbung geschaffen und tiergerechte Haltung themati-

siert. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfeh-

lungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen/ fakultative Aspekte 

Wie sind Lebewesen durch Züch-

tung gezielt verändert worden? 

 

Züchtung 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen 

Wild- und Nutztieren durch gezielte Züchtung 

erklären und auf Vererbung zurückführen 

(UF2, UF4). 

 

Problematisierung:  

Abbildungen von Legehenne, Masthuhn, Zweinutzungshuhn, Wildhuhn 

(Bankivahuhn), Vergleich der körperlichen Merkmale 

 

Industrielle Entwicklung (Lege – und Masthybride) sowie Haltung von 

Zweinutzungstieren in kleinen Betrieben, Vergleich der Leistungen [1] 

Erarbeitung des Züchtungsvorgangs auf phänomenologischer Ebene 

am Beispiel der Einnutzungslinien 

Konsequenzen der Einnutzungslinien und aktuelle Entwicklungen für 

das Tierwohl 

Perspektive „Zweinutzungshuhn als Regelfall“  

 

Kernaussage:  Die Zucht extremer Nutzformen erfordert einen industri-

ellen Maßstab und führt zu ethisch bedenklichen Begleiterscheinungen. 

Eine ausgewogene und Diversität berücksichtigende Zucht lässt sich 

hingegen besser mit dem Tierwohl in Einklang bringen. 
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Fachsprache:  

Methode:  

Medienkompetenzrahmen  

Wie können Landwirte ihr Vieh 

tiergerecht halten?    

 

Nutztierhaltung 

Tierschutz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

verschiedene Formen der Nutztierhaltung 

beschreiben und im Hinblick auf ausgewählte 

Kriterien erörtern (B1, B2). 

Problematisierung:  

Bericht/ Video über die natürliche Lebensweise des Haushuhns, Fokus-

sierung auf spezifische Verhaltensmuster und Bewusstmachung von 

Bedürfnissen der Tiere [2] 

 

Altersangemessene Erarbeitung der rechtlichen Vorgaben, Hinweis auf 

das Verbot der Käfighaltung und der Kleingruppenhaltung (auslaufende 

Genehmigungen bis 2025)  

Verbraucherbildung: Kennzeichnung von Hühnereiern 

 

Förderung der Bewertungskompetenz durch systematischen Entschei-

dungsprozess (Vorgehensweise nach S. Bögeholz [3]): 

 

a) Kriterien für eine tiergerechte und wirtschaftliche Haltung fest-

legen 

b) Unterschiedliche Haltungsformen in vorgegebenen Quellen re-

cherchieren und diese hinsichtlich der Kriterien bewerten 

c) Reflexion des Ergebnisses und der angelegten Kriterien, Ein-

nahme unterschiedlicher Perspektiven 

d) Diskussion über das Konsumverhalten im Alltag,  

Supermarktrecherche: Preisgestaltung, Tierwohl-Label  

 

Kernaussage: 

Eine tiergerechte Haltung berücksichtigt die natürlichen Ansprüche der 

Tiere. Innerhalb des gesetzlich vorgegebenen Rahmens sollte eine ver-

antwortungsvolle Tierhaltung auch den ökonomischen, ökologischen 

und sozialen Aspekten einer nachhaltigen Entwicklung entsprechen. 
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Berufsfeldorientierung: Exkursion zum Bauernhof 

 

 

Weiterführende Materialien:  

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.ble-medienservice.de/0459/so-leben-huehner-

pockets 

Pocket der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung, Erscheinungsjahr 

2018. 

Dieses Pocket vermittelt kurz und kompakt interessante und überraschende 

Fakten über Hühner und wie sie gehalten werden. Das Heft im Taschenformat 

richtet sich an alle interessierten Bürger und wird für den Einsatz in allgemein-

bildenden Schulen empfohlen. 

2 

https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/20

18_KI-Masthuhn.pdf 

https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/20

18_KI-Legehennen.pdf 

Kompakte Informationen zu tiergerechter Haltung von Masthühnern und Lege-

hennen 

3 
ftp://ftp.rz.uni-

kiel.de/pub/ipn/zfdn/2004/5.Boegeholz_etal._089-116.pdf 

Bögeholz, S., u.a.,Bewerten – Urteilen – Entscheiden im biologischen Kontext: 

Modelle in der Biologiedidaktik; Vorstellung eines systematischen Entschei-

dungsfindungsprozesses. 

 

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 

 

 

 

  

https://www.ble-medienservice.de/0459/so-leben-huehner-pockets
https://www.ble-medienservice.de/0459/so-leben-huehner-pockets
https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/2018_KI-Masthuhn.pdf
https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/2018_KI-Masthuhn.pdf
https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/2018_KI-Legehennen.pdf
https://www.naturland.de/images/Verbraucher/tierwohl/pdf/2018_KI-Legehennen.pdf
ftp://ftp.rz.uni-kiel.de/pub/ipn/zfdn/2004/5.Boegeholz_etal._089-116.pdf
ftp://ftp.rz.uni-kiel.de/pub/ipn/zfdn/2004/5.Boegeholz_etal._089-116.pdf
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Jahrgangsstufe 5 

UV 4 „Erforschung von Bau und Funktionsweise der Pflanzen“ 

(ca. 9 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

[...] Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen vo-

raus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis [...].  

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert.  

In der Angepasstheit von Tieren und Pflanzen an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. 

Am Beispiel von Wirbeltierklassen und ausgewählten Samenpflanzen werden morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus 

gerückt. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 (Dokumentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche Er-

gebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen Forma-

ten (Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentie-

ren 

 Hier v. a. Pfeil-Diagramm zur Veranschaulichung des Input und Output 

bei Wassertransport und Fotosynthese 

 Experiment zum Wassertransport mit gefärbtem Wasser 

 Transpirationsnachweis, weitere Transpirationsexperimente 

 Mikroskopieren von Spaltöffnungen 

 Verdunsten von Flüssigdünger oder Mineralwasser 

 Mikro-Foto einer Pflanzenzelle 

 Versuch von VAN HELMONT 

 Nachweis der Fotosyntheseprodukte 

 Experiment zum Einfluss verschiedener Faktoren auf die Keimung (KLP) 

 Langzeitbeobachtung zum Wachstum (KLP) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Unterscheidung der Systemebenen Zelle-Gewebe-

Organ-Organismus am Beispiel der Fotosynthese 

Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel der 

Struktur und Funktion: Entwicklung: 

Keimung und Wachstum 

Individualentwicklung 
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pflanzlichen Grundorgane 

Stoff- und Energieumwandlung bei der Fotosynthe-

se und ihrer Bedeutung 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlun-

gen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Was brauchen Pflanzen zum 

Leben und wie versorgen sie 

sich? 

Vielfalt und Angepasstheiten 

von Samenpflanzen 

 

Grundbauplan 

 

 

 

 

 Einstieg in das UV (sehr kurz, z. B. Lehrervortrag):  

Grober Überblick über die Verwandtschaftsgruppen, z. B. Algen, Moose, 

Farne, Blütenpflanzen (incl. Bäume und Gräser) 

Problematisierung z. B. „Pflanzen essen und trinken nicht.“ 

Sammeln von Schülervorstellungen  

Arbeitsplan für die Bearbeitung der Fragestellung: 

Pflanzenschema (Grundbauplan) als advance organizer, in die die Stoffflüs-

se sukzessive eingezeichnet werden 

1) Wasser- & Mineralstoffversorgung 

2) Nährstoffproduktion (Fotosynthese) 

 

 

Wie versorgen sich Pflanzen mit 

Wasser? 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel 

erläutern (UF1). 

Problematisierung zu 1):  

Wasser fließt doch nach unten! – Wie transportieren Pflanzen das Wasser? 

Klärung wesentlicher Teilaspekte des Wassertransports über Demonstra-

tionsexperimente ausgehend von Schülervorstellungen und -fragen 

Geeignet sind z. B.: 

- weiße Schnittblume in gefärbtem Wasser (zusätzlich farbiger Spross-

querschnitt)  

- Transpirationsnachweis (z. B. Kondenswasser in Plastiktüte oder Kobalt-

chloridpapier)  

- Verdunstung bei definierter Wassermenge mit/ohne Blätter (auch Da-

ten) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlun-

gen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Wasserabgabe über Spaltöffnungen (Mikrofoto, alternativ Mikroskopieren 

von Spaltöffnungen als Klebstoffabzug im Schülerversuch, Handy-Foto) 

Wasseraufnahme über die Wurzel im natürlichen Lebensraum 

Die Alltagsvorstellung „Pflanzen nehmen Wasser über die Blätter auf.“ wird 

revidiert. 

Erweiterung: Wasser dient auch zur Beschaffung von Mineralstoffen 

- Schülerversuch: Verdunsten eines Tropfens Flüssigdünger oder Mine-

ralwasser 

Einzeichnen des Wasser- und Mineralstofftransports in das Pflanzensche-

ma 

Kernaussage:  

Durch die Verdunstung an den Spaltöffnungen der Blätter wird Wasser aus 

den Wurzeln nachgezogen. Der Wasserstrom durch die Pflanze bringt ihr 

auch gelöste Mineralstoffe. 

Wie versorgen sich Pflanzen mit 

energiereichen Stoffen? 

 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

Bedeutung der Fotosynthese 

 

 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel 

erläutern (UF1). 

 

den Prozess der Fotosynthese als Reaktions-

schema in Worten darstellen (UF1, UF4, K3). 

Problematisierung zu 2):  

z. B. Pflanzen nehmen offenbar keine weitere Nahrung auf, Versuch von 

VAN HELMONT 

Erstellen eines Schaubildes (Blatt als Black-Box-Modell) mit Hilfe von In-

formationen zu Edukten, Produkten und Reaktionsbedingungen der Foto-

synthese 

Überprüfen mittels Demonstrationsexperimenten (alternativ Film [1] – 

ohne Ton abspielen!, individualisiertes Lernen möglich): 

- Nährstoffproduktion durch Stärkenachweis in belichteten Blättern,  

- Sauerstoffproduktion bei Wasserpest im Licht 

- evtl. auch: Beschränkung der Fotosynthese auf Blätter (Alpenveilchen in 

mit Indigokarmin versetztem Wasser) 

Mikroskopische Aufnahme von Blattzellen zur Verortung in Chloroplasten 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlun-

gen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

– integrierte Wiederholung Pflanzenzelle ( UV 5.1) 

Die Alltagsvorstellung „Pflanzen ernähren sich aus dem Boden.“ wird be-

züglich Wasser und Mineralstoffen bestätigt, aber bezüglich energiehalti-

ger Stoffe korrigiert.  

Einzeichnen der Stoffflüsse in das Pflanzenschema 

Kernaussage:  

In den Chloroplasten stellen Pflanzen aus Kohlendioxid und Wasser im Licht 

energiereichen Zucker her.  

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

die Bedeutung der Fotosynthese für das Leben 

von Pflanzen und Tieren erklären (UF4). 

Vergleich der Ernährung von Pflanzen und Tieren 

Betrachtung von ausgewählten Nutzpflanzen als Nahrungsgrundlage für 

Mensch und Tier. 

Kernaussage:  

Pflanzen brauchen wie Tiere energiehaltige Nährstoffe, die sie jedoch nicht 

aufnehmen, sondern selbst herstellen. Zucker dient als Ausgangsstoff für 

alle nötigen Baustoffe. 

Von Pflanzen produzierter Sauerstoff und Nährstoffe werden von tierischen 

Organismen genutzt. 

Alternative: Die Bedeutung der Fotosynthese kann mit mehr Tiefgang 

(Energiegehalt von Nährstoffen, Bedeutung des Sauerstoffs für die Ener-

giegewinnung) im IF Mensch und Gesundheit behandelt werden. 

Wie entwickeln sich Pflanzen? 

Vielfalt und Angepasstheiten 

von Samenpflanzen 

 

Funktionszusammenhang der 

Pflanzenorgane 

 

 

 

 

das Zusammenwirken der verschiedenen Or-

gane einer Samenpflanze an einem Beispiel 

erläutern (UF1). 

 

Einstieg: Präsentation eines „Pflanzen-Babys“ (z. B. Buchecker,  

Bohne)  

Bild des Entwicklungszyklus als advance organizer,  

- zunächst im Fokus: Same -> erwachsene Pflanze  

- nächstes UV: Pflanze -> Samen) 

Problematisierung: Ist der Bohnensamen ein Embryo?  

- Präparation eines Bohnensamens, Betrachten unter Stereolupe  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlun-

gen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Grundbauplan 

 

Keimung 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

 

ein Experiment nach dem Prinzip der Variab-

lenkontrolle zum Einfluss verschiedener Fakto-

ren auf Keimung und Wachstum planen, 

durchführen und protokollieren (E1, E2, E3, E4, 

E5, E7, K1). 

- Auswertung u. a.: Schale, Grundorgane en miniature erkennbar, Energie 

aus den Keimblättern bis zur Grünfärbung, Quellung 

Problematisierung: Warum keimen die Samen nicht in der Tüte? 

- Präzisierung: Die Frage „Unter welchen Bedingungen keimen Samen?“ 

lässt sich mit Experimenten klären. 

- Sammeln von Vermutungen zu Keimungsbedingungen 

- S planen experimentelle Überprüfung mittels Kressesamen 

- Durchführung in arbeitsteiliger GA 

- bei der Auswertung Variablenkontrolle diskutieren  

  (z. B. Ansatz im Kühlschrank, vgl. [2]) 

Langzeitbeobachtung: Keimung und Wachstum von vorgequollenen Boh-

nen protokollieren (4 Wochen jeweils am Stundenbeginn oder Hausaufga-

be) 

ggf. Wachstum des Sprosses nach Drehung oder durch Labyrinth 

Auswertung z. B.: Pflanze als Baukastensystem, Funktion von Spross und 

Blättern in der Ausrichtung zum Licht sichtbar 

Kernaussage:  

Durch Variation eines einzelnen Faktors lässt sich dessen Einfluss auf die 

Keimung experimentell bestimmen.  

Die Entwicklung von Wurzel, Spross und Blättern ist in wesentlichen Aspek-

ten (Gestalt, Farbe, Hauptwachstumsrichtung) vorprogrammiert, aber z. B. 

in Bezug auf die Ausrichtung zum Lichteinfall hin variabel.  
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Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 Film: „Photosynthese“ (FWU 1982, 17 min.) 

In dem Film werden anhand von einfachen Experimenten systematisch Sauer-

stoffbildung, Lichtabhängigkeit und CO2-Abhängigkeit der Sauerstoffbildung sowie 

die Stärkebildung in Abhängigkeit von Lichteinstrahlung, Vorhandensein von Chlo-

rophyll und CO2-Verfügbarkeit untersucht. Die Sequenzen sind so gefilmt und ge-

schnitten, dass sich die Vorgänge auch ohne Ton nachvollziehen lassen, so dass 

man die Schüler/innen quasi selbst beobachten lassen kann. 

Der Film ist bei den Medienzentren in verschiedenen Formaten (Online-

Medienpaket, Video-DVD, VHS-Kassette) verfügbar. 

2 
Testaufgabe zur Erkenntnisgewinnung, in: Philipp Schmiemann 

„Aufgaben“ in Unterricht Biologie 387/388 (2013), S. 2-8, S. 7. 

Aufgabe zur Faktorenkontrolle in einem Basisartikel zu Aufgaben im Biologie-

unterricht. Die Aufgabe bezieht sich auf eine kleine Geschichte von einem for-

schenden Jungen. 
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Jahrgangsstufe 5 

UV 5 „Vielfalt der Blüten – Fortpflanzung von Blütenpflanzen“ 

(ca. 11 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

[...] Erhalt und nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt setzen Kenntnisse über das System der Lebewesen und über Angepasstheiten von Organismen vo-

raus. Naturerkundungen und originale Begegnungen erweitern die Artenkenntnis [...].  

Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Vertretern verschiedener Taxa findet in diesem Inhaltsfeld auf verschiedenen Ebenen statt.  

Durch die fachgerechte Beschreibung und Einordnung in das System der Lebewesen wird biologisches Wissen nachhaltig systematisiert.  

In der Angepasstheit von Tieren und Pflanzen an äußere Einflüsse zeigt sich in vielfältiger Weise der Struktur-Funktions-Zusammenhang. 

Am Beispiel von Wirbeltierklassen und ausgewählten Samenpflanzen werden morphologische Merkmale und die spezifische Individualentwicklung in den Fokus 

gerückt. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 (Informationsverarbeitung):  

Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische Informa-

tionen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtex-

te, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen, so-

wie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle notieren. 

 Hier: Blütendiagramme und Entscheidungsbäume 

 Präparation von Blüten (KLP) 

 Strukturmodelle verschiedener Blüten 

 Funktionsmodelle zur Ausbreitung von Samen (KLP) 

 Kennübungen zu Blütenpflanzen im Schulumfeld 

 Herbarium 

17)  

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Unterscheidung der Systemebenen Zelle-Gewebe-

Organ-Organismus bei Befruchtung und Samenbil-

dung 

Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel der Blü-

tenbestandteile 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit bei Früchten und Samen 

Entwicklung: 

sexuelle Fortpflanzung 

ungeschlechtliche Vermehrung 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-

tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Welche Funktion haben Blü-

ten? 

Warum sind sie so vielfältig? 

Vielfalt und Angepasstheiten 

von Samenpflanzen 

Fortpflanzung und Ausbreitung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

Blüten nach Vorgaben präparieren 

und deren Aufbau darstellen (E2, E4, 

K1). 

18)  

Problematisierung: Blumenstrauß führt zu Unterrichtsfragen, die im Verlauf des 

UV genauer untersucht werden müssen, z. B.: 

- Was ist gemeinsam, was verschieden bei den Blüten?  

- Wie sind die Blüten aufgebaut? 

- Welche Funktion haben die Blüten für die Pflanzen? 

Vorgehen z. B.: 

- Blüten-Präparation (z. B. Raps) unter dem Binokular 

- Darstellung als Legebild 

- Vergleich mit anderen Blüten (Legebilder, Abbildungen, Modelle) zeigt Grund-

bauplan 

- Information: Funktion der Blütenbestandteile 

- arbeitsteilige GA mit Modellen aus der Sammlung (auch Gräser) zur Wiederho-

lung des Blütenaufbaus, führt zu Pflanzenfamilien 

- Film [1,2] zeigt verschiedene Bestäubungstypen 

- https://www.youtube.com/watch?v=LFWlFe0_a0Q  

- https://www.youtube.com/watch?v=3_GQKCG_wwQ  

- https://www.youtube.com/watch?v=JnxM3BoXgmc  

- https://www.youtube.com/watch?v=ER1qcmIBHy0 Erläuterungen zur Blüte 

auf SII Niveau 

-  

- Demonstrationsexperiment: Keimen von Pollenkörnern [3] 

- Bestäubung, Befruchtung und Fruchtentwicklung mittels Trickfilm [4] 

- Lehrerinfo (z. B. anhand von Ausläufern bei Erdbeeren): alternativ unge-

schlechtliche Vermehrung mit exakt gleichen Nachkommen 

- Windbestäubung: https://www.youtube.com/watch?v=--tAc-4zpgk  

Kernaussage:  

https://www.youtube.com/watch?v=LFWlFe0_a0Q
https://www.youtube.com/watch?v=3_GQKCG_wwQ
https://www.youtube.com/watch?v=JnxM3BoXgmc
https://www.youtube.com/watch?v=ER1qcmIBHy0
https://www.youtube.com/watch?v=--tAc-4zpgk
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-

tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Blüten sind sehr vielfältig, haben aber einen ähnlichen Aufbau und dienen der 

Fortpflanzung: Bestäubung, Befruchtung und Samenbildung.  

Blüten werden von verschiedenen Blütenbesuchern oder durch den Wind be-

stäubt.  

Aus einer befruchteten Eizelle entwickelt sich ein Embryo, der mit Nährgewebe 

und schützender Hülle ausgestattet wird. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Wie erreichen Pflanzen neue 

Standorte, obwohl sie sich 

nicht fortbewegen können? 

 

Vielfalt und Angepasstheiten 

von Samenpflanzen 

 

Fortpflanzung und Ausbreitung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

den Zusammenhang zwischen der Struktur 

von Früchten und Samen und deren Funktion 

für die Ausbreitung von Pflanzen anhand ein-

facher Funktionsmodelle erklären (E6, UF2, 

UF3). 

Einstieg: Abbildung einer Birke in der Dachrinne o.ä. führt zur Fragestel-

lung. 

- Sammlung von Vorwissen 

- Zuordnung und Ergänzung mittels Film [5], individualisiertes Arbeiten 

möglich 

- Systematisierung: Benennen verschiedener Ausbreitungstypen 

Hausaufgabe (falls jahreszeitlich schon möglich):  

- Auffinden der genannten Ausbreitungstypen in der häuslichen Umge-

bung 

- Fotografieren der beschrifteten Früchte, Hochladen auf elearning-

Plattform 

Funktionsmodell zur Ausbreitung (für viele weitere Ideen vgl. [6]): 

- Haften von Klettfrüchten (z. B. Klette, Nelkenwurz) an verschiedenen 

Materialien (Regenjacke, Hose, Wollpulli etc.)  

 

Auswertung: Angepasstheit an Ausbreitung mittels felltragender Tiere 

- Bau eines Funktionsmodells einer Flugfrucht 

- Bestimmung von Masse und Tragfläche 

- Variation der Masse (z. B. mit Büroklammern) 

Auswertung: Flugeigenschaften mit dem Verhältnis von Masse und Trag-

fläche in Beziehung setzen 

Kernaussage:  

Pflanzen bilden nach der Befruchtung vielfältige Strukturen, die die Aus-

breitung unterstützen. 

Funktionsmodelle liefern Vermutungen, wie bestimmte Strukturen in der 

Natur funktionieren. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

 

 

 

Wie lässt sich die Vielfalt von 

Blütenpflanzen im Schulumfeld 

erkunden? 

 

Artenkenntnis  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd.  

19)  

20)  

 

 

 

einen Bestimmungsschlüssel (auch digital) zur 

Identifizierung einheimischer Samenpflanzen 

sachgerecht anwenden und seine algorith-

mische Struktur beschreiben (E2, E4, E5, E7). 

Einstieg: Welche Pflanzen sind in der Schulumgebung häufig zu finden? 

- Erheben von Vorwissen 

- Notieren von Beobachtungshypothesen 

- Herausarbeiten der Notwendigkeit, einzelne Pflanzen zu bestimmen, 

um sie benennen und ihre Häufigkeit erheben zu können 

 

Üben des Bestimmens an (ggf. mitgebrachten) Pflanzen mit Bestim-

mungssoftware, z. B. [7] 

Problematisierung: „Was macht der Computer eigentlich?“ 

- Analyse des Bestimmungsalgorithmus anhand von analogem Bestim-

mungsschlüssel [9, 10] und/oder Software [7, 8] 

- Visualisierung in einem Entscheidungsbaum 

- Thematisieren von komplexen, für Nutzer nicht sichtbaren Algorithmen 

[11] 

Kennübungen Blütenpflanzen durch einen Unterrichtsgang, z. B.: 

- Finden und Mitbringen von je einer Pflanze mittels einlaminiertem Foto 

- Vorstellen der Pflanze anhand von auf der Rückseite abgedruckten aus-

gewählten Merkmalen und Besonderheiten (Stützwissen, vgl. [12,13]) 

Ziel: Kennen von mindestens 12 krautige Blütenpflanzen im Schulumfeld  

(Leistungsüberprüfung: in Präsentations-Software erstelltes Quiz) 

Kernaussage:  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Bestimmungsschlüssel lenken die Aufmerksamkeit nacheinander auf ein 

Merkmal pro Schritt und zwei oder mehr alternative Merkmalsaus-

prägungen. Es werden nur ausgewählte Merkmale überprüft. 

Mit etwas Erfahrung lassen sich Blütenpflanzen an Sondermerkmalen 

oder am Gesamteindruck (Habitus) schneller wiedererkennen. 

 

Herbarium mit 5-10 Blütenpflanzen 

- krautige Blütenpflanzen aus dem Schulumfeld 

- Ordnen nach Pflanzenfamilien 

Alternativen: Klassenherbarium, digitales Herbarium 

(Anleitung für Herbarium und  Artenliste für das Schulumfeld im Fach-

schaftsordner!) 

Alternativen: 

 Erarbeitung des Bestimmens anhand von Holzgewächsen (v. a. Blattmerkmale), ggf. auch mit einlaminierten Blättern  

(bei genügend Zeit auch zusätzlich) 

 Verschiebung von Sequenzen innerhalb des Unterrichtsvorhabens in Abhängigkeit von den jahreszeitlichen Bedingungen  

Fachsprache: die Blüte, die Kron-, Kelch-, Staub-, Fruchtblätter, der Nektor, der Pollen, der Fruchtknoten,  usw.  

sich entwickeln, entsteht aus,  

zusammengesetzte Wörter, Sätze zur Beschreibung von Vorgängen bilden 

Methoden:  

Medienkompetenzrahmen:  
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Berufsfeldorientierung: Landwirtschaft, https://www.youtube.com/watch?v=cah2nyezOyU 

  

  

 

 

 

Weiterführende Materialien: 

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
Film: „Blütenbestäubung durch Insekten“  

FWU 4201172 (1989, 16 min.) 

4 verschiedene Blütentypen und entsprechende Blütenbesucher werden vorgestellt. Sparsamer 

Kommentar eröffnet nicht zu viele Nebenschauplätze und lässt Raum für das Beobachten. 

2 
Film: „Windbestäubung“  

FWU (2010, 1:33 min.) 
kurze, prägnante Beschreibung am Beispiel von Mais 

3 

Bruno P. Kremer „Blüten experimentell“ 

Bern: Haupt 2013, S. 54ff. 

online unter: 

https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusa

tzmateri-

al/9783258077826_Kremer_Blueten_experi

mentell.pdf 

Das Buch beschreibt viele mögliche Experimente mit Blüten.  

Hier wird zunächst ein Versuch zur Pollenkeimung beschrieben (Dauer bis zur Keimung meist etwa 30 

min). Auf S. 60 ff. findet sich außerdem ein etwas mehr Zeit in Anspruch nehmendes Experiment, mit 

dem sich auch die Bewegungsrichtung der Pollenschläuche zur Narbe hin untersuchen lässt. 

4 
Film: „Bestäubung und Befruchtung“  

FWU 5607098 (2010, 1:27 min) 
Der Trickfilm zeigt am Beispiel einer Kirschblüte Bestäubung, Befruchtung und Fruchtbildung. 

5 
Film: „Samenverbreitung“  

FWU 4201662 (1983, 14 min) 
Der Film zeigt anhand von neun Beispielen (Auswahl möglich) verschiedene Ausbreitungsstrategien. 

https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusatzmaterial/9783258077826_Kremer_Blueten_experimentell.pdf
https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusatzmaterial/9783258077826_Kremer_Blueten_experimentell.pdf
https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusatzmaterial/9783258077826_Kremer_Blueten_experimentell.pdf
https://www.haupt.ch/verlagdownload/zusatzmaterial/9783258077826_Kremer_Blueten_experimentell.pdf
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6 

„Von Früchten und Samen das Fliegen ler-

nen“ Stuttgart: 2012 

[online unter 

www.bwstiftung.de/uploads/tx_news/BWS_ 

IdeenkastenBionik_web.pdf 

Die Broschüre zeigt, wie sich die Flugeigenschaften von Früchten durch eingehende Untersuchung und 

durch Variationen beim Nachbau erforschen lassen. Sie vermittelt dadurch einen Eindruck von der 

Schnittstelle Natur – Technik. 

7 

http://kukkakasvit.luontoportti.fi/index.phtm

l?lang=de 

 

Der Bestimmungsschlüssel wird am Institut für Lehrerausbildung der Universität Helsinki erarbeitet. Er 

ist für Pflanzen, Vögel, Schmetterlinge und Fische in Finnland konzipiert. Für fast alle häufigen Pflan-

zen in NRW benutzbar (außer Blühbeginn!). 

Die Pflanzen-Bestimmung ist nach generativen und vegetativen Merkmalen möglich. Es können meh-

rere Merkmale untersucht werden. Die Arten, die die gewählte Merkmalsausprägung bzw. deren 

Kombination zeigen, werden mit Foto angezeigt. 

8 
http://id-logics.com/ 

 

Bestimmungsschlüssel für Gehölze (und Mollusken), Uni Bamberg 

Der Bestimmungsschlüssel existiert auch als App, momentan mit den Artengruppen Frühjahrsblüher, 

Hummeln sowie Muscheln und Schnecken. 

9 

https://www.gymnasium-

mesche-

de.de/images/mint/bestimmungsschluessel.

pdf 

Bestimmungsschlüssel für die sieben häufigsten Pflanzenfamilien, findet sich in abgewandelter Form 

auch an anderer Stelle. 

Der Schlüssel hat den Vorteil, dass eine systematische Betrachtung eingeführt wird. Dies ermöglicht 

den Schülerinnen und Schülern eine überblickhafte Orientierung (vgl. auch UV 5.2, Zusammenhang 

von Ähnlichkeit und Verwandtschaft). 

Um das Prinzip „Bestimmungsschlüssel“ zu erarbeiten eignet sich der Schlüssel gut, weil in einem 

Schritt jeweils nur ein Merkmal untersucht wird. Wegen der Begrenzung auf 7 Familien am besten mit 

ausgewählten Pflanzen durchführen (vorher sammeln). 

 

10 

http://www.steinundkraut.de/pflanzenkunde

.php 

 

Hier findet sich, neben einer Beschreibung der wichtigsten Pflanzenfamilien, weiter unten auf der 

Seite auch ein analoger Bestimmungsschlüssel, der als dichotomer Entscheidungsbaum aufgezeichnet 

ist.  

11 https://identify.plantnet.org/ 
Zu dieser Bestimmungs-Software gibt es auch eine App, so dass man damit im Gelände arbeiten kann. 

Auf ein Foto hin werden den Nutzern Fotos von ähnlichen Pflanzen vorgeschlagen. Da der Algorithmus 

http://kukkakasvit.luontoportti.fi/index.phtml?lang=de
http://kukkakasvit.luontoportti.fi/index.phtml?lang=de
http://id-logics.com/
https://www.gymnasium-meschede.de/images/mint/bestimmungsschluessel.pdf
https://www.gymnasium-meschede.de/images/mint/bestimmungsschluessel.pdf
https://www.gymnasium-meschede.de/images/mint/bestimmungsschluessel.pdf
https://www.gymnasium-meschede.de/images/mint/bestimmungsschluessel.pdf
http://www.steinundkraut.de/pflanzenkunde.php
http://www.steinundkraut.de/pflanzenkunde.php
https://identify.plantnet.org/
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aber für die Nutzer nicht nachvollziehbar ist, ist der didaktische Wert in Bezug auf die Fachmethode 

„Bestimmen“ gering: die Schüler/innen müssen nicht gezielt nach Merkmalen gucken.  

Eignet sich gut, wenn es um das Ergebnis der Bestimmung geht (z. B. Kartierung).  

12 
Wilfried Stichmann „5-Minuten-Biologie“  

in: Unterricht Biologie 176 (Juli 1992) 

Der Artikel stellt die „5-Minuten-Biologie“ als Unterrichtsmethode u. a. zum Aufbau von Artenkennt-

nis (Stichmann spricht richtiger von „Formenkenntnis“) vor. 

13 

Ruprecht Düll/Herfried Kutzelnigg: „Taschen-

lexikon der Pflanzen Deutschlands“ Heidel-

berg: Quelle und Meyer 82016 

Das Lexikon versammelt viele als „Geschichten“ für den Zugang zu heimischen Pflanzen essentielle 

Informationen. Ein Muss für jede Biologielehrerin und jeden Biologielehrer. Für den Schulgebrauch 

unpraktisch: die Pflanzen sind nach wissenschaftlichen Namen sortiert (deutsche Namen im Register). 

Letzter Zugriff auf die URL: 16.05.2019 
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Jahrgangsstufe 5:  

UV 6 „Nahrung – Energie für den Körper“   

(ca. 12 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise.  

Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrungen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene mit 

folgenden Schwerpunktsetzungen betrachtet. Die biologischen Konzepte  […] Ernährung und Verdauung bilden die Voraussetzung für das Verständnis der 

komplexen Zusammenhänge im Stoffwechsel des Menschen. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 (Dokumentation):  

Die SuS können das Vorgehen und wesentliche Ergebnisse bei Untersuchun-

gen und Experimenten in vorgegebenen Formaten (Protokolle, Tabellen, 

Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) dokumentieren. 

K2 (Informationsverarbeitung): 

Die SuS können nach Anleitung biologische Informationen und Daten aus 

analogen und digitalen Medienangeboten (Fachtexte, Filme, Tabellen, Dia-

gramme, Abbildungen, Schemata) entnehmen sowie deren Kernaussagen 

wiedergeben und die Quelle notieren.  

 Einfache Nährstoffnachweise (KLP)  

21) (Fehling, Fettfleckprobe, Essigessenz, Lugolsche Lösung) 

 Amylase-Experiment 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Arbeitsteilung im Organismus 

Stoff- und Energieumwandlung im menschlichen 

Körper 

Struktur und Funktion: 

Oberflächenvergrößerung im Darm 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Woraus besteht unsere Nahrung? 

Nahrungsbestandteile und ihre Be-

deutung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 5 Ustd. 

 

 

bei der Untersuchung von Nahrungsmitteln 

einfache Nährstoffnachweise nach Vorgaben 

planen, durchführen und dokumentieren (E1, 

E2, E3, E4, E5, K1). 

Problematisierung mit Rückgriff auf Vorwissen der SuS: 

Wieso reicht Muttermilch in den ersten Lebensmonaten eines 

Säuglings zur Ernährung aus?  Muttermilch muss alle Stoffe be-

inhalten, die lebensnotwendig sind. 

 

 

Schulbuchtext zur Einteilung der Nährstoffe in Bau- und Betriebs-

stoffe, Einführung einfacher Symbole für die Nährstoffe 

Untersuchung von Milch (aus Pre-Milchpulver, ersatzweise Kuh-

milch), Planung und Durchführung der Nährstoffnachweise in 

arbeitsteiliger Gruppenarbeit: 

- Zucker (Fehling-Probe im Wasserbad), 

- Eiweiß (Essigessenz) 

- Fett (Fettfleckprobe) 

- Stärke (Lugolsche Lösung) 

Anfertigung eines Protokolls nach der Vorlage aus UV 5.1 

Auswertung einer Tabelle mit Angaben zur Zusammen-setzung 

von Muttermilch [1] 

Lehrerinformation über die Bedeutung von Vitaminen und Mine-

ralstoffen und der Notwendigkeit der Nahrungsumstellung bei 

älteren Säuglingen 

Kernaussage:  

Muttermilch enthält alle Nährstoffe sowie viele Mineralstoffe und 

Vitamine und ist für die ersten Lebensmonate völlig ausreichend. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Wie ernährt man sich gesund? 

ausgewogene Ernährung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Lebensmittel anhand von ausgewählten Quali-

tätsmerkmalen beurteilen (B1, B2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Empfehlungen zur Gesunderhaltung des Kör-

pers und zur Suchtprophylaxe unter Verwen-

dung von biologischem Wissen entwickeln (B3, 

B4, K4). 

Einstieg durch Einspielen des Trailers (1.40 Min) zum Film „Super 

size me“ vorspielen, Vorhersagen treffen lassen über den Aus-

gang des Selbstversuchs [2], 

Vergleich zweier Mahlzeiten (Fast Food Menu einer beliebigen 

Burgerkette im Vergleich zur Kantine der Schule) in Bezug auf 

Gehalt an Energie, Kohlenhydraten, Fett, Eiweißen, Vitaminen 

und Mineralstoffen mit Hilfe von Nährstofftabellen oder als In-

ternetrecherche  

Bildvergleich „Super size me“ vorher und hinterher [3] 

Bewertung ausgewählter Lebensmittel, Genussmittel und Ge-

tränke (beginnend mit Milch) nach dem Ampelprinzip [4] 

Ernährungsstörungen 

Vergleich verschiedener Empfehlungen zur ausgewogenen Ernäh-

rung (Ernährungspyramide,10 Regeln der DGE, Darstellungen im 

Schulbuch), Festhalten der Gemeinsamkeiten 

Kernaussage:  

Eine ausgewogene Ernährung berücksichtigt nicht nur den Ener-

giehalt der Nahrung, sondern auch die Zusammensetzung der 

Nährstoffe, den Vitamin-, Ballaststoffgehalt und viele weitere 

Aspekte.  

Die Empfehlungen der Ernährungswissenschaftler helfen, sich 

gesund zu ernähren. 

 

 

Welchen Weg nimmt die Nahrung 

durch den Körper? 

Verdauungsorgane und Verdauungs-

die Arbeitsteilung der Verdauungsorgane er-

läutern (UF1). 

 

Leitidee: Vom Teller zur Toilette – die Nahrung verändert sich 

(Form, Farbe, Geruch, Konsistenz) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

vorgänge 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Was geschieht mit der Nahrung auf 

ihrem Weg durch den Körper? 

Verdauungsorgane und Verdauungs-

vorgänge 

 

 

ca. 4 Ustd. 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funktion 

jeweils am Beispiel der Verdauungsorgane, der 

Atmungsorgane, des Herz- und Kreislaufsys-

tems und des Bewegungssystems erläutern 

(UF1, UF4). 

 

 

 

 

 

 

 

die Wirkungsweise von Verdauungsenzymen 

mit Hilfe einfacher Modellvorstellungen be-

schreiben (E6). 

 

 

 

 

 

 

am Beispiel des Dünndarms und der Lunge das 

Prinzip der Oberflächenvergrößerung und seine 

Bedeutung für den Stoffaustausch erläutern 

(UF4) 

 

 

 

Simulationsversuch „Der Weg der Nahrung“ [5], Übertragung des 

Versuchs auf die einzelnen Verdauungsabschnitte mit Hilfe des 

Schulbuch oder eines Unterrichtsfilms,  

alternativ kann auch die Parabel „Der Gliederstreit“ [6] verwen-

det werden, Vergleich mit dem Schulbuch und abschließender 

Kritik an der Parabel  

Die Alltagsvorstellung „Verdauung findet im Magen statt.“  wird 

erweitert. 

Die Alltagsvorstellung „Durch Verdauung wird Energie gewonnen“ 

wird revidiert. 

Kernaussage: 

Bei der Verdauung wird die Nahrung in verschiedenen Abschnit-

ten arbeitsteilig verändert. 

Oder: Schüler*innenexperiment: Kauen eines Vollkonkeks: Nach-

weis von Amylase 

Sammeln von Speichel in Einmal 50 ml Plastikröhrchen mit Deckel, 

Verdauung von Mehl über 24 Stunden in dem Plastikgefäß, an-

schließend Stärkenachweis, die Schülerinnen dürfen vorher kein 

Kaugummi gekaut haben. 

 

Leitidee: Das Geheimnis der „verschwundenen“ Stärke 

Demonstrationsversuch [7]  Entfärbung einer Stärkelösung durch 

Speichel-Amylase,  

Verwendung der eingeführten Nährstoffsymbolik: die Stärke-

Kette wird in Doppelbausteine (Maltose) zerteilt. Lehrerinforma-

tion: Andere Enzyme zerteilen den Doppelbaustein dann in Ein-
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sauer-

stoff und Kohlenstoffdioxid  beschreiben und 

die Bedeutung des Transports für die damit 

zusammenhängenden Stoffwechselvorgänge 

erläutern (UF1, UF2, UF4), 

zelbausteine (Traubenzucker) 

Demonstrationsversuch zum Abbau von Eiweiß durch Waschpul-

ver [8], z.B. Persil-vollwaschmittel, zum Erhitzen kann die Mikro-

welle im Lehrerzimmer verwendet werden 

https://www.youtube.com/watch?v=gmaZcOuVCR8  

Vergleich Abb. Dünndarm mit Zotten aus dem Schulbuch mit be-

liebigem Rohr/Schlauch, Verdeutlichung des Prinzips der Oberflä-

chenvergrößerung durch Flächenvergleiche,  Vergleich Stoffta-

schentuch/Geschirrtuch/Handtuch in Bezug auf Wasseraufnah-

me, Auflösezeit von Brühwürfel ganz bzw. verkleinert in heißen 

Wasser 
https://www.youtube.com/watch?v=iGfi2M_4siE  

https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-

Materialsammlung-fuer-die-Sek-I  

Auswerten von Blutzuckerwerten im Blutplasma vor und nach 

einer Mahlzeit [9], Blutzuckerbestimmung mit Diabetes-

Messgerät bei Schülern (nur mit Einverständniserklärung der 

Eltern) 

Kernaussage: 

Enzyme zerlegen die Nährstoffe in  ihre Grundbausteine, die dann 

über die Darmwand ins Blut gelangen. Die Aufnahme in das Blut 

wird sowohl durch die Vergrößerung der Aufnahmefläche der 

Dünndarmwand  als auch durch die Zerlegung in Einzelbausteine 

ermöglicht. 

 

https://www.youtube.com/watch?v=gmaZcOuVCR8
https://www.youtube.com/watch?v=iGfi2M_4siE
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-Sek-I
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-Sek-I
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen des 

Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Mögliche Lernerfolgskontrolle: Legen eines Trimino [10] 

 

Weiterführende Materialien: 

 

Nr

. 

URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 https://www.zalp.ch/aktuell/suppen/suppe_2004_03_01/su_mi.html 

Es finden sich zahlreiche Tabellen zur Zusammenset-

zung im Internet.  

Der angegebene Link enthält vergleichende Anga-

ben zur Kuh-, Schaf- Ziegen und Stutenmilch nicht 

nur in Bezug auf die Nährstoffe, sondern auch Mine-

ralien und Vitaminen. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=F198TzTnG9g Trailer zum Film „Super size me“ 

3 Stichwortsuche (Internet) Bild zum Versuchsergebnis „Super size me“ vorher 

und nachher 

4 https://www.codecheck.info/hintergrund/naehrwert-ampel Das Ampelsystem ist leicht verständlich, trennt Le-

bensmitteln und Getränke und ermöglicht einen 

schnellen Produktvergleich. 

5 
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-

Sek-I 

22) Neben dem angesprochenen Simulations-

versuch finden sich hier zahlreiche weitere 

Arbeitsblätter und kurze Unterrichtsfilme. 

Das 2018 erschienene kostenpflichtige Heft 

„Der Weg der Nahrung – Materialsammlung 

für die  

Sek. I“ (ISBN/EAN 978-3-8308-1326-2) bein-

haltet den Download-Link für die Unter-

https://www.zalp.ch/aktuell/suppen/suppe_2004_03_01/su_mi.html
https://www.youtube.com/watch?v=F198TzTnG9g
https://www.codecheck.info/hintergrund/naehrwert-ampel
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-Sek-I
https://www.ble-medienservice.de/1610/Der-Weg-der-Nahrung-Materialsammlung-fuer-die-Sek-I
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richtsfilme. Herausgeber ist die Bundesan-

stalt für Landwirtschaft und Ernährung. 

23) Alternativ: 

https://www.youtube.com/watch?v=7av19Y

hNkhE 

6 
http://www.eduhi.at/gegenstand/latein/data/Das_Gleichnis_vom_Koerper_und_dem_Mage

n.doc 

Das Gleichnis von Titus Livius findet sich in zahlrei-

chen Internetquellen. Der vorliegende Link stellt 

eine sprachlich vereinfachte Version dar. Auch in 

den Geschichtsbüchern der Jahrgangsstufe 6 findet 

sich die Quelle (Mosaik Bd. 1, S. 107, Geschichte und 

Geschehen Bd. 1, S. 125) in sprachlich einfacher 

Form. 

7 https://www.chids.de/dachs/praktikumsprotokolle/PP0089Hydrolyse_Staerke.pdf 

Auch hier gibt es zahlreiche Anleitungen im Internet, 

wichtig für die Durchführung in einer Unterrichts-

stunde ist es, mit einer stark verdünnten  

(1 % igen) Stärkelösung zu arbeiten, da der Nach-

weis mittels Lugolscher Lösung hochsensibel ist. Die 

Sensibilität des Nachweises lässt sich mithilfe einer 

Verdünnungsreihe eindrucksvoll demonstrieren. 

 

8 https://www.bio-logisch-nrw.de/aufgabenarchiv/ 

Das Experiment stammt aus dem Schülerwettbe-

werb „bio-logisch“ 2009. Beim Demonstrationsver-

such sollte man sich auf folgende Ansätze beschrän-

ken: Glas 1: Wasser, Glas 2: Wasser und 1 Teelöffel 

Eiklar, Gas 3: Wasser, 1Teeöffel Eiklar, Teelöffel  

9 Stichwortsuche (Internet): Blutzuckerwerte vor und nach einer Mahlzeit 

In den Schulbüchern findet man beim Thema Diabe-

tes häufig Tabellen, die auch die Werte von gesun-

den Patienten als Vergleich darstellen. 

10 http://paul-matthies.de/Schule/Trimino.php 
Trimino ist eine Variante des Dominospiels, mit dem 

Trimino-Generator lassen sich unterschiedliche 

https://www.youtube.com/watch?v=7av19YhNkhE
https://www.youtube.com/watch?v=7av19YhNkhE
http://www.eduhi.at/gegenstand/latein/data/Das_Gleichnis_vom_Koerper_und_dem_Magen.doc
http://www.eduhi.at/gegenstand/latein/data/Das_Gleichnis_vom_Koerper_und_dem_Magen.doc
https://www.chids.de/dachs/praktikumsprotokolle/PP0089Hydrolyse_Staerke.pdf
https://www.bio-logisch-nrw.de/aufgabenarchiv/
http://paul-matthies.de/Schule/Trimino.php
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Formen mit eigenen Begriffen erzeugen, als pdf-

Dokument herunterladen und ausdrucken. Es ist für 

Zuordnungsaufgaben in allen Fächern bis in die Se-

kundarstufe II einsetzbar.  

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 

 

  

Fachsprache: das Enzym, die Amylase, das Pepsin, das Trypsin, die Oberflächenvergröße-

rung, die Verdauungsorgane, die Leber, der Magen, der Dünndarm usw.…  

die Kohlenhydrate, die Fette, die Eiweiße / die Proteine, der Speichel, 

Berufsfelderkundung:  medizinische Berufe, Gesundheitsvorbeugung 
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Jahrgangsstufe 6:  
UV 1 „Atmung und Blutkreislauf – Nahrungsaufnahme allein reicht nicht“  

(ca. 13 Ustd.) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fehlernährung, Bewegungsmangel, Stress und Suchtverhalten sind Auslöser für viele Zivilisationserkrankungen. Fundierte Kenntnisse zur 
Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise und fördern die Bereitschaft, Maßnahmen zur 
Vermeidung von Infektions- und Zivilisationskrankheiten im persönlichen Bereich zu ergreifen. Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrun-
gen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene betrachtet. Die Konzepte Atmung und 
Blutkreislauf sowie Ernährung und Verdauung bilden die Voraussetzung für das Verständnis der komplexen Zusammenhänge im Stoffwechsel 
des Menschen. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche 
Ergebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen 
Formaten (Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen) 
dokumentieren. 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische In-
formationen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten 
(Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) 
entnehmen sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle 
notieren.  

 Experimente zur Ein- und Ausatemluft bzw. zur Rolle von O2 und 
CO2 bei Verbrennungsprozessen 

 Funktionsmodell zur Atemmuskulatur (KLP) 
(hier: Zwerchfellatmung) 

 Funktionsmodell des Herzens (KLP) 

 Mikroskopie von Blut (Fertigpräparat) (KLP) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Systemebenen Zelle-Gewebe-Organ-
Organismus 
Arbeitsteilung im Organismus am Beispiel des 
Gastransports 
Stoff- und Energieumwandlung im menschli-

Struktur und Funktion: 

Oberflächenvergrößerung in der Lunge 

Entwicklung: 
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chen Körper 

   

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Warum ist Atmen lebensnot-
wendig? 

Gasaustausch in der Lunge 

 Luft als Gemisch 
verschiedener Gase 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 1 Ustd. 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 
damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

Problematisierung mit Rückgriff auf das vorangegangene UV: 
Wieso kann ich drei Monate leben ohne zu essen, drei Tage 
ohne trinken, aber nur drei Minuten ohne zu atmen? 

Wiederholung: Bedeutung der Nährstoffe (Fokus: Betriebs-
stoffe) 

Entwicklung und Durchführung eines Experiments zur Brenn-
dauer einer Kerze unter einem Glasgefäß. Erweiterung: ein-
mal mit „normaler“ Luft (Einatemluft), einmal mit Ausatemluft.  

Rückgriff auf Vorwissen zur Zusammensetzung der Luft, 
Entwicklung eines Schemas zur Zellatmung (nur als „Black 
Box“, Edukte und Produkte) 

Weiterführender Versuch zur Rolle des Kohlenstoffdioxids 
und der Notwendigkeit seiner „Entsorgung“ [1] 

Kernaussage:  
Zur Freisetzung von Energie aus den Nährstoffen ist Sauer-
stoff notwendig. In der Ausatemluft ist er zu geringeren Antei-
len enthalten als in der Einatemluft.  

Wie kommt der Sauerstoff in Zusammenhänge zwischen Bau und Funk-
tion jeweils am Beispiel der Verdauungsor-

Thematisierung des Wegs der Luft in den Körper 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

unseren Körper? 

Bau und Funktion der Atmungs-
organe 

Gasaustausch in der Lunge 

ca. 3 Ustd. 

gane, der Atmungsorgane, des Herz- und 
Kreislaufsystems und des Bewegungssys-
tems erläutern (UF1, UF4). 

 

 

 
 

die Funktion der Atemmuskulatur zum Auf-
bau von Druckunterschieden an einem Mo-
dell erklären (E6). 

 

am Beispiel des Dünndarms und der Lunge 
das Prinzip der Oberflächenvergrößerung 
und seine Bedeutung für den Stoffaus-
tausch erläutern (UF4). 

Veranschaulichung der Funktion des Zwerchfells mit einem 
einfachen Funktionsmodell, u.U. können die SuS dieses auch 
selbst basteln [2]. 

Ggf. vertiefte Erarbeitung an Stationen mit weiteren Modellen 
oder einfachen Selbstversuchen [3] 

 

 

Erarbeitung des Feinbaus der Lunge, erneutes Aufgreifen 
des Prinzips der Oberflächenvergrößerung [4],  
ggf. mithilfe eines Modells [5] 

Sektion einer Lunge aus dem Schlachthof (schwammartiges 
Gewebe, Aufpumpen, …) 

Kernaussage: 
Die Lunge besteht aus vielen feinen Verästelungen, die in 
kleinen Lungenbläschen enden. Deren dünne Wände bilden 
zusammen eine große Fläche. Sie ermöglichen den Aus-
tausch der Atemgase mit den sie umgebenden haarfeinen 
Blutgefäßen.  

Wie wird der Sauerstoff im 
Körper weiter zu seinem Ziel 
transportiert? 

Zusammensetzung und Aufga-
ben des Blutes 
 

Blutkreislauf 
 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 
damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

Zusammenhänge zwischen Bau und Funk-
tion jeweils am Beispiel der Verdauungsor-
gane, der Atmungsorgane, des Herz- und 
Kreislaufsystems und des Bewegungssys-

Erarbeitung der Wege zwischen Lunge und Gewebe, der 
Notwendigkeit einer das Blut antreibenden Pumpe sowie von 
Ventilen (Herzklappen) [6] 

Die Alltagsvorstellung „Der Mensch hat zwei getrennte Kreis-
läufe“ wird revidiert. 

Einführung der verschiedenen Blutgefäße sowie der Farbzu-
ordnung rot / blau zu sauerstoffreichem bzw. kohlenstoffdi-
oxidreichem Blut. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

 Gasaustausch an den Zellen 
 

 

 

 

Bau und Funktion des Herzens 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

tems erläutern (UF1, UF4). 

 

 

 

die Funktionsweise des Herzens an einem 
einfachen Modell erklären und das Konzept 
des Blutkreislaufs an einem Schema erläu-
tern (E6). 

Nutzung eines Modells zur Veranschaulichung der Arbeits-
weise des Herzens als Saug-Druck-Pumpe [7] 

 

 

 

Kernaussage: 
Der Blutkreislauf ist ein Kreislauf mit zwei aufeinander abge-
stimmt arbeitenden Pumpen, sowie mit Körper- und Lungen-
„Schleife“. 

Wie ist das Blut aufgebaut und 
welche weiteren Aufgaben hat 
es? 

Zusammensetzung und Aufga-
ben des Blutes 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Blut (Fertigpräparate) mikroskopisch unter-
suchen und seine heterogene Zusammen-
setzung beschreiben (E4, E5, UF1). 

Blut als Transportmittel für Nährstoffe, Sau-
erstoff und Kohlenstoffdioxid beschreiben 
und die Bedeutung des Transports für die 
damit zusammenhängenden Stoffwechsel-
vorgänge erläutern (UF1, UF2, UF4). 

 

 

 

Fokus auf die im mikroskopischen Bild sichtbaren Bestandtei-
le des Blutes (Blutplasma und rote Blutkörperchen) und deren 
Aufgaben [8] 

Weitere Blutbestandteile und deren Aufgaben  

Die Alltagsvorstellung „Blut ist eine homogene rote Flüssig-
keit“ wird kontrastiert. 

Abschluss der Sequenz: Überblick über das Zusammenwir-
ken der Organe (Lernplakat) 

Kernaussage: 
Blut besteht aus verschiedenen Zelltypen mit unterschiedli-
chen Aufgaben, die in einer wässrigen Flüssigkeit, dem Blut-
plasma, schwimmen. Eine wichtige Aufgabe des Blutes ist 
der Transport von Nährstoffen und Atemgasen. 



  

  99 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen 
und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Warum ist Rauchen schädlich?  

Gefahren von Tabakkonsum 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

die Folgen des Tabakkonsums für den Or-
ganismus erläutern (UF1, UF2, K4). 

 

 

 

 

 

Empfehlungen zur Gesunderhaltung des 
Körpers und zur Suchtprophylaxe unter 
Verwendung von biologischem Wissen ent-
wickeln (B3, B4, K4).  

Wirkungen und Folgen des Tabakkonsums 
Fokus: Verklebung der Lungenbläschen („Raucherlunge“) 
durch Teer, Sauerstoffmangel durch Kohlenstoffmonoxid, 
Durchblutungsstörungen durch Nikotin, evtl. Erweiterung auf 
Krebsrisiko) 

 

 

 

Gründe für das Rauchen und das Nichtrauchen [9] 

Ggf. in Zusammenarbeit mit der Klassenleitung oder dem 
Religionsunterricht: Nein-Sagen Lernen [10] 

Kernaussage: 
Zigaretten enthalten verschiedene Giftstoffe, die den Körper 
auf vielfältige Art und Weise schädigen. Sie selbstbewusst 
abzulehnen bedeutet, gut für seinen Körper zu sorgen.  
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Sprachsensibler Unterricht: 
 

Fachbegriffe: die Lunge, das Atmungsorgan, der Sauerstoff, das Kohlenstoffdioxid, das Zwerchfell, die Rippen, das Einatmen, das Ausatmen, 
das Lungenbläschen, die Blutkapillare, der Gasaustausch, das Herz, der Vorhof, die Herzkammer, die Herzklappe, die Herzscheidewand, die 
Vene, die Arterie, der Blutdruck, das Ventil, das Blutplasma, die weiße Blutzelle, das Blutplättchen, die rote Blutzelle, das Hämoglobin 
 

Fächerverbindendes Lernen / Exkursionen / Studien- und Berufsorientierung 
 

 

Bildung für nachhaltige Entwicklung / Verbraucherbildung 
 

 

 

 

Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
http://www.der-kleine-forscher.de/experiment-19-mit-
essig-und-backpulver-eine-kerze-loeschen/ 

Beschreibung eines einfachen Schülerversuchs, der die „giftige“ Wirkung des 
CO2 im Körper veranschaulicht: die Kerze verlischt, Verbrennungsprozesse 
werden unmöglich gemacht. CO2 muss also abtransportiert werden, damit 
weiter mithilfe von Sauerstoff die Energie aus der Nahrung freigesetzt wer-
den kann. 

2 
https://lehrerfortbildung-
bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/2_atmung/1_ab/
3_funktion/203_ab_lungenfunktionsmodelle_bau.pdf 

Der Lehrerbildungsserver des Landes Baden-Württemberg bietet hier Anlei-
tungen zum Bau je eines Modells zur Bauch- und zur Brustatmung sowie 
und Arbeitsblätter zur Modellkritik. 

3 Weiß, D.: „Wie kommt Luft in meine Lunge?“ 
Artikel aus Unterricht Biologie 394, 2014, S. 8-15. Anhand eines (fiktiven) 
Sportunfalls mit Pneumothorax wird die Frage entwickelt, warum der Patient 
nicht atmen kann, obwohl seine Atemwege frei sind. Es schließt sich ein Sta-

http://www.der-kleine-forscher.de/experiment-19-mit-essig-und-backpulver-eine-kerze-loeschen/
http://www.der-kleine-forscher.de/experiment-19-mit-essig-und-backpulver-eine-kerze-loeschen/
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/2_atmung/1_ab/3_funktion/203_ab_lungenfunktionsmodelle_bau.pdf
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/2_atmung/1_ab/3_funktion/203_ab_lungenfunktionsmodelle_bau.pdf
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/2_atmung/1_ab/3_funktion/203_ab_lungenfunktionsmodelle_bau.pdf
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tionenlernen mit verschiedenen Funktionsmodellen und Selbstversuchen, 
u.a. zur Brustatmung, zur Bewegung von Lungenfell und Rippenfell und zum 
Vergleich der Atmung mit einem Blasebalg.  

4 
http://www.biologieunterricht.info/unterrichtsmaterialien/l
unge_sezieren.html 

Stundenentwurf zur Oberflächenvergrößerung bei der Lunge 

5 https://www.youtube.com/watch?v=Joio2eYxmoI 
Versuch zur Oberflächenvergrößerung: Aufnahme von Wasser durch ein 
(glattes) Geschirrhandtuch und ein Frotteehandtuch (bei selber Grundfläche / 
Gewicht…) 

6 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/front_co
ntent.php?idart=12718 
 siehe „Jg. 6“ 

Einfaches Schema des Blutkreislaufs 

7 
https://lehrerfortbildung-
bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/3_blut_kreislauf
/1_ab/2_modell/ 

Anleitung zum Bau eines „low-cost-Herzfunktionsmodells“  

8 
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/
material/view/5515 

Unterrichtsentwurf (2 Ustd.): Erarbeitung eines Lernplakats zur Transport-
funktion des Blutes; Schulung der Präsentationskompetenz 

9 

https://li.hamburg.de/contentblob/3853686/bb93e3be5c1
2f59c3be4f65ba46a2f86/data/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-
.pdf;jsessionid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCC
D84.liveWorker2 

„fit für ohne“ ist eine fächerübergreifende Unterrichteinheit für die Klassen-
stufe 6 an allgemeinbildenden Schulen. Sie besteht aus neun Doppelstunden 
für die Fächer Biologie, Erdkunde, Mathematik, Religion, Sport, Deutsch, 
Musik, Englisch und Kunst.  

10 https://www.lions-quest.de/ 

Mit über 100 Unterrichtseinheiten und praktischen Übungen für den unmittel-
baren Einsatz im Unterricht sind die Lions-Quest-Handbücher speziell auf die 
Anforderungen von Lehrerinnen und Lehrern zugeschnitten. Sie enthalten 
gute Ideen zum „Nein-Sagen-Lernen“ und zur Suchtprävention. Der Erhalt 
des Ordners ist gebunden an den Besuch einer mehrtägigen Fortbildung, die 
bundesweit von allen Kultusministerien anerkannt ist.  

 

Letzter Zugriff auf die URL: 17.05.2019 

 

http://www.biologieunterricht.info/unterrichtsmaterialien/lunge_sezieren.html
http://www.biologieunterricht.info/unterrichtsmaterialien/lunge_sezieren.html
https://www.youtube.com/watch?v=Joio2eYxmoI
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/front_content.php?idart=12718
https://www.schulentwicklung.nrw.de/lehrplaene/front_content.php?idart=12718
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/3_blut_kreislauf/1_ab/2_modell/
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/3_blut_kreislauf/1_ab/2_modell/
https://lehrerfortbildung-bw.de/u_matnatech/bio/gym/bp2016/fb8/3_blut_kreislauf/1_ab/2_modell/
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/5515
https://www.schulentwicklung.nrw.de/materialdatenbank/material/view/5515
https://li.hamburg.de/contentblob/3853686/bb93e3be5c12f59c3be4f65ba46a2f86/data/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-.pdf;jsessionid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCCD84.liveWorker2
https://li.hamburg.de/contentblob/3853686/bb93e3be5c12f59c3be4f65ba46a2f86/data/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-.pdf;jsessionid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCCD84.liveWorker2
https://li.hamburg.de/contentblob/3853686/bb93e3be5c12f59c3be4f65ba46a2f86/data/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-.pdf;jsessionid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCCD84.liveWorker2
https://li.hamburg.de/contentblob/3853686/bb93e3be5c12f59c3be4f65ba46a2f86/data/pdf-unterricht-fit-fuer-ohne-.pdf;jsessionid=287C25C0B425EC0DF847A19D86FCCD84.liveWorker2
https://www.lions-quest.de/


  

  102 

 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-
tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Jahrgangsstufe 6: 

UV 2 „Bewegung – die Energie wird genutzt“ 
(ca. 6 Ustd.) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise. Unter Berücksichtigung 
eigener Körpererfahrungen wird die Leistungsfähigkeit des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene […] betrachtet. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 (Dokumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können das Vorgehen und wesentliche 
Ergebnisse bei Untersuchungen und Experimenten in vorgegebenen 
Formaten (Protokolle, Tabellen, Diagramme, Zeichnungen, Skizzen)  
dokumentieren. 

 Quantitatives Experiment zur Abhängigkeit der Herzschlag- oder 
Atemfrequenz von der Intensität körperlicher Anstrengung (KLP) 
 

 Vergleich von Struktur- und Funktionsmodell (Skelett sowie Funkti-
onsmodell Beuger/Strecker aus der Sammlung) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Stoff- und Energieumwandlung im menschli-
chen Körper 

Struktur und Funktion: 

Gegenspielerprinzip am Beispiel der Muskula-
tur 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-
tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Wie ist unser Skelett auf-
gebaut, so dass es stabil 
ist und dennoch Bewegun-
gen ermöglicht? 

 

Abschnitte des Skeletts und 

ihre Funktionen 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 

 

Zusammenhänge zwischen Bau und 
Funktion jeweils am Beispiel der Ver-
dauungsorgane, der Atmungsorgane, 
des Herz- und Kreislaufsystems und des 
Bewegungssystems erläutern (UF1, 
UF4). 

Problematisierung: gemeinsames Seilchenspringen  

- zur Klärung der Voraussetzungen für Bewegungen das Skelettmo-
dell aus der Sammlung präsentieren. 
Das Skelett ist nicht aus einem „Guss“: Eigenschaften des Skeletts 
sammeln (z.B. große Vielfalt der Knochen, stabile Knochen, viele 
Gelenke zwischen Knochen) 

Klärung der Grundfunktionen wesentlicher Abschnitte.  
Bastelbogen des menschlichen Skeletts“ [1] (evtl. als Hausausauf-
gabe) ausschneiden lassen. 
Fokussierung auf Fuß- und Handskelett und Rückgriff auf das Seil-
chenspringen, um den Struktur-Funktionszusammenhang zu ver-
deutlichen (Abfedern und Umgreifen, evtl. auch Rotation der Hand-
gelenke) 

Reduktion auf wenige gut am Skelett erkennbare Merkmale, keine 
detaillierte Benennung der einzelnen Knochen, keine Gelenktypen 

24) Basteln von Wirbelsäulenmodellen, Funktion der Bandscheiben 

Kernaussage: 
Die einzelnen Abschnittsgruppen des Skeletts weisen jeweils struk-
turelle Angepasstheiten an ihre spezifische Funktion auf.  
Im Fußskelett zeigt sich eine Angepasstheit an die erhöhte Druckbe-
lastung beim aufrechten Gang; der Bau des Handskeletts ermöglicht 
das Greifen. 

Wie arbeiten Knochen und 
Muskeln bei der Bewegung 
zusammen? 

Grundprinzip von Bewegun-
gen 

ca. 1 Ustd. 

das Grundprinzip des Zusammenwirkens 
von  Skelett und Muskulatur bei Bewe-
gungen erklären (UF1). 

Rückgriff auf die Problematisierung: Seilchenspringen   
alternativ: Kurzfilm „The Skeleton Dance“  [2] 
Fokussierung auf fehlende Muskeln und Sehnen 

Einführung des Gegenspielerprinzips und Veranschaulichung mithil-
fe eines Funktionsmodells zur Muskelbewegung des Beugers und 
Streckers 
Basteln eines Funktionsmodells mit Modellkritik [3] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-
tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

 
Die Alltagsvorstellung „Ein Muskel zieht sich zusammen und ent-
spannt sich“ wird durch das Funktionsmodell kontrastiert. 
Kernaussage:  
Die Position der Muskeln im Körper, ihre Verbindung zum Skelett 
durch Sehnen und ihre Fähigkeit zur Kontraktion ermöglichen Be-
wegungen.  

Wie hängen Nahrungsauf-
nahme, Atmung und Be-
wegung zusammen? 

Zusammenhang zwischen  
körperlicher Aktivität und 
Nährstoff- sowie Sauerstoff-
bedarf 

 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

 

 

in einem quantitativen Experiment zur 
Abhängigkeit der Herzschlag- oder 
Atemfrequenz von der Intensität körperli-
cher Anstrengung Daten erheben, dar-
stellen und auswerten (E1, E2, E3, E4, 
E5, K1). 

 
Einführung über ein quantitatives Experiment (ggf. in Kooperation 
mit dem Fach Sport). Messwerte werden dort ermittelt. 

- High Impact-Übung, z.B. Jumping Jack oder Seilchenspringen,  
- wahlweise Pulsschläge oder/ und Atemfrequenz messen lassen,  
- außerdem Wärmefreisetzung thematisieren 

Der Alltagsvorstellung „Energie wird hergestellt und verbraucht“ wird 
mithilfe der Methode ‚Brücke bauen‘ entgegengewirkt [4]: „Energie 
wird aufgenommen und abgegeben.“ 
 
Erstellung von Diagrammen aus Wertetabellen, Arbeit mit Tabellen-
kalkulationsprogrammen, Vergleich verschiedener Diagrammtypen, 
Auswertung des Einflusses verschiedener Parameter (z.B. Körper-
größe, Geschlecht, Trainingsstatus) 
Ausgehend von den Eigenwahrnehmungen während des Experi-
ments den Zusammenhang von Nährstoff- und Sauerstoffzufuhr als 
Bedingung für sportliche Aktivität anschaulich (z.B. im Schaubild) 
darstellen.  
 
Kernaussage: 
Körperliche Aktivität führt zu einer erhöhten Sauerstoffaufnahme.  
Die dabei aus den Nährstoffen freigesetzte Energie wird zur Bewe-
gung und auch zur Wärmefreisetzung genutzt. 

Sportverletzungen und PECH-Regel 
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Sprachsensibler Unterricht: 
 

Fachbegriffe: der Knochen, das Skelett, die Knochenhaut, das Knochenmark, das Calcium, die Wirbelsäule, die Bandscheibe, der Wirbel, das Ge-
lenk, die Gelenkpfanne, der Gelenkkopf, der Gelenkknorpel, der Gelenkspalt, die Sehne, der Muskel, der Gegenspieler, das Gegenspielerprinzip, 
die Muskulatur, der Puls, die Atemfrequenz, das Blutdruckmessgerät 
 

Fächerverbindendes Lernen / Exkursionen / Studien- und Berufsorientierung 
 

Einführung über ein quantitatives Experiment (ggf. in Kooperation mit dem Fach Sport). 

Bildung für nachhaltige Entwicklung / Verbraucherbildung 
 

 

 

Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://kinderuni.at/wp-
content/uploads/2018/11/bastelanleitung-
skelett.pdf 

Bastelbögen und –anleitungen finden sich in vielen Materialsammlungen von 
Schulbüchern. Ein sehr anschauliches Skelett, das auch gut beschriftet werden 
kann, bietet die Kinderuni Wien. 

2 https://www.youtube.com/watch?v=vOGhAV-84iI Walt Disney Comic: „The Skeleton Dance“ 

3 
https://www.lehrplanplus.bayern.de/sixcms/media.
php/72/NT5_Aufgabe_Gegenspielerprinzip%20M
odell.pdf 

Neben der Bastelanleitung gibt es Aufgaben zum Modellvergleich und zur Modell-
kritik. 

4 
https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN
/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf 

Im Kapitel 5 des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens für Naturwissen-
schaften werden Bildungsperspektiven thematisiert.  
Der Umgang mit Alltagsvorstellungen hat einen hohen Stellenwert. Im Kapitel 5.2 
werden Strategien erläutert, auf die sich in der rechten Spalte aller konkretisierten 
UV bezogen wird.  

Letzter Zugriff auf die URL: 21.05.2019 

 

https://kinderuni.at/wp-content/uploads/2018/11/bastelanleitung-skelett.pdf
https://kinderuni.at/wp-content/uploads/2018/11/bastelanleitung-skelett.pdf
https://kinderuni.at/wp-content/uploads/2018/11/bastelanleitung-skelett.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=vOGhAV-84iI
https://www.lehrplanplus.bayern.de/sixcms/media.php/72/NT5_Aufgabe_Gegenspielerprinzip%20Modell.pdf
https://www.lehrplanplus.bayern.de/sixcms/media.php/72/NT5_Aufgabe_Gegenspielerprinzip%20Modell.pdf
https://www.lehrplanplus.bayern.de/sixcms/media.php/72/NT5_Aufgabe_Gegenspielerprinzip%20Modell.pdf
https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf
https://www.mnu.de/images/publikationen/GeRRN/GeRRN_2._Auflage_2017-09-23.pdf
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Jahrgangsstufe 6: 

UV 3 „Pubertät – Erwachsen werden“ 
(ca. 7 Ustd.) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Der Beitrag des Faches Biologie zur Sexualerziehung fördert das Verständnis von körperlichen und psychischen Veränderungen in der Pubertät 
und unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung durch die Reflexion der eigenen Rolle und des eigenen Handelns. Leitend sind insgesamt die Erzie-
hung zu partnerschaftlichem und verantwortungsbewusstem Handeln, zu Respekt vor verschiedenen sexuellen Verhaltensweisen und Orientierun-
gen sowie zum Nein-Sagen-Können in unterschiedlichen Zusammenhängen und Situationen. 

Das biologische Fachwissen bildet eine Grundlage für die Übernahme von Verantwortung in einer Partnerschaft und in der Schwangerschaft. [...] 
Über die menschliche Sexualität hinaus werden allgemeinbiologische Zusammenhänge im Bereich Fortpflanzung und Individualentwicklung deut-
lich.  

Wesentliche Elemente der Sexualerziehung, die in diesem Inhaltsfeld angesprochen werden, aber über das biologische Fachwissen hinausgehen, 
erfordern in der Umsetzung ein in der Schule abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische In-
formationen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten 
(Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) 
entnehmen, sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle 
notieren.  

 Datenauswertung: Menstruationskalender 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: Struktur und Funktion: 

Angepasstheit des menschlichen Körpers an 
die Reproduktionsfunktion 

Entwicklung: 

Individualentwicklung des Menschen im Hinblick 
auf Geschlechtsreifung, 

Variabilität bei der Merkmalsausprägung in der 
Pubertät 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Wie verändern sich Jugend-
liche in der Pubertät? 

 

körperliche und psychische  
Veränderungen in der Pubertät 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

den Sprachgebrauch im Bereich der Se-
xualität kritisch reflektieren und sich situa-
tionsangemessen, respektvoll und ge-
schlechtersensibel ausdrücken (B2, B3). 

 

 

körperliche und psychische Verän-
derungen in der Pubertät erläutern (UF1, 
UF2). 

 

Problematisierung: 
Einstieg z. B. durch Fragensammeln mittels Fragenbox am An-
fang (und auch zwischendurch)  

- Benutzung als Roter Faden (Advance organizer) oder  
- Einflechten im Unterrichtsverlauf  

Klärungen vorab: 
- Sprachgebrauch thematisieren, z. B. durch Gegenüberstellung 

und Bewertung verschiedener Begriffe für primäre Ge-
schlechtsorgane 

- Scham und „Giggeln“ sind natürlich, sollen aber das Lernen 
nicht behindern 

Aufregende Jahre: Jules Tagebuch (BzgA) [1] kann den Unter-
richt sinnvoll ergänzen (auch zum Selberlesen). 

Veränderungen in der Pubertät 
- Geschlechtsmerkmale 
- hormonelle Steuerung nur stark vereinfacht ansprechen (z. B. 

Hormone sind Botenstoffe im Blut, die die Veränderungen an 
bestimmten Stellen des Körpers auslösen) 

- Augenmerk auf Variabilität bei der Merkmalsausprägung in der 
Pubertät (z. B. zeitlich unterschiedliche Entwicklung).  

- Persönlichkeit, Ansprüche und an Heranwachsende gerichtete 
Erwartungen 

Kernaussage: 
Der Körper wird beim Erwachsenwerden durch Hormone so 
umgebaut, dass ein Mensch fruchtbar und sexuell attraktiv wird. 
Neben dem Körper verändern sich auch die Persönlichkeit, die 
Ansprüche und die an Jugendliche gestellten Erwartungen. 
Der Verlauf der Individualentwicklung ist in gewissem Rahmen 
festgelegt (Stelle im Körper, Zeitpunkt, Art und Weise).  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Die Merkmalsausprägung ist aber individuell unterschiedlich (z. 
B. Zeitpunkt). 

Wozu dienen die Veränderun-
gen? 

Bau und Funktion der Ge-
schlechtsorgane 

Bau und Funktion der menschlichen Ge-
schlechtsorgane erläutern (UF1). 

Problematisierung z. B. anhand von Fragen der Schüler/innen 
(„Warum unterscheiden sich Mädchen und Jungen?“) 

Erarbeitung z. B. mit Hilfe eines Informationstextes 

Fokus: Funktion der Organbestandteile (z. B. Schutz und Trans-
port der Spermienzellen, Aufnahme der Spermienzellen, Pro-
duktion und Transport von Eizellen, Einnisten und Versorgen 
eines Embryos, Lustempfinden) 

 

 

 

 

 

 

Körperpflege und Hygiene 

 
 
 
 
 

insgesamt ca. 7 Ustd. 
+ zusätzlicher Projekttag 

den weiblichen Zyklus in Grundzügen er-
klären (UF1, UF4). 

Problematisierung, z. B. mittels Fragenkatalog („Was sind `die 
Tage´?“) 

- didaktische Reduktion: Aufbau der Gebärmutterschleimhaut, 
Eisprung, Blutung und Regelschmerzen 

- Darstellung des Zyklus als „Uhr“ 
- Abweichung vom Schema ist die Regel (z. B. variierende Zyk-

luslänge) 
- Datenauswertung: Zykluslänge, Prognose für nächste Blutung 

und fruchtbare Tage anhand eines Menstruationskalenders 
- Thematisierung von Hygiene und offene Fragen (bei den Jun-

gen auch: Phimose, Hodenhochstand) am Projekttag in ge-
schlechtsgetrennten Gruppen  

Kernaussage:  
Der Bau der Geschlechtsorgane ist eine Angepasstheit an die 
Fortpflanzungsfähigkeit.  
Auf- und Abbau der Gebärmutterschleimhaut, Eireifung und Ei-
sprung wiederholen sich in einem etwa vierwöchigen Zyklus, 
wobei der Eisprung etwa 14 Tage vor Beginn der Blutung er-
folgt.  

Sprachsensibler Unterricht: 
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Fachbegriffe: die primären Geschlechtsmerkmale, die sekundären Geschlechtsmerkmale, die Schambehaarung, das Körperfettgewebe, die Kör-
perbehaarung, der Bartwuchs, der Penis, der Hodensack, der Hoden / die Hoden, der Samenleiter, der Harn-Samenleiter, die Prostata, die Eichel, 
die Vorhaut, die Scheide, die Schamlippen, der Eierstock, der Eileiter, die Gebärmutter, die Klitoris, die Eizelle, die Gebärmutterschleimhaut, die 
Menstruation, die Menstruationsbeschwerden, der Tampon, die Binde, die Slipeinlage, das Spermium, die Erektion, der Schwellkörper, der Samen-
erguss, das Sperma 

 

Fächerverbindendes Lernen / Exkursionen / Studien- und Berufsorientierung 
 

Kritische Reflektion der Beschneidung aus religiösen Gründen in Kooperation mit der Fachschaft Religion 

Mögliche Kooperation mit dem „Lore-Agnes-Haus“ 

 

Bildung für nachhaltige Entwicklung / Verbraucherbildung 
 

Kritischer Umgang mit der Darstellung von Geschlechtern in der Werbung 
 

 

 

 

 

Weiterführende Materialien: 

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

Uschi Flacke u. a. „Aufregende Jahre: Jules Tage-
buch“, hg. v. der Bundeszentrale für Gesundheitliche 
Aufklärung. Köln: 2004. 
[Download und Bestellung unter 
https://www.bzga.de/infomaterialien, zuletzt aufgeru-
fen am 19.2.2019] 

Biologische und erzieherisch relevante Aspekte des Erwachsenwerdens werden 
systematisch behandelt. Die biologischen Zusammenhänge sind dabei zumeist 
mit Hilfe von passenden Abbildungen erklärt. Durch die Tagebuchform ergeben 
sich biographische Kontexte. 
Derzeit existiert keine Version aus der Sicht von Jungen. 
 
Die Broschüre ist im Klassensatz kostenlos bei der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung erhältlich. 

 

 

 

 

https://www.bzga.de/infomaterialien


  

  110 

Jahrgangsstufe 6: 

UV 4 „Fortpflanzung – ein Mensch entsteht“ 
(ca. 5 Ustd.) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Der Beitrag des Faches Biologie zur Sexualerziehung fördert das Verständnis von körperlichen und psychischen Veränderungen in der Pubertät 
und unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung durch die Reflexion der eigenen Rolle und des eigenen Handelns. Leitend sind insgesamt die Erzie-
hung zu partnerschaftlichem und verantwortungsbewusstem Handeln, zu Respekt vor verschiedenen sexuellen Verhaltensweisen und Orientierun-
gen sowie zum Nein-Sagen-Können in unterschiedlichen Zusammenhängen und Situationen. 

Das biologische Fachwissen bildet eine Grundlage für die Übernahme von Verantwortung in einer Partnerschaft und in der Schwangerschaft. [...] 
Über die menschliche Sexualität hinaus werden allgemeinbiologische Zusammenhänge im Bereich Fortpflanzung und Individualentwicklung deut-
lich.  

Wesentliche Elemente der Sexualerziehung, die in diesem Inhaltsfeld angesprochen werden, aber über das biologische Fachwissen hinausgehen, 
erfordern in der Umsetzung ein in der Schule abgestimmtes fächerübergreifendes Konzept. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 (Informationsverarbeitung):  
Die Schülerinnen und Schüler können nach Anleitung biologische In-
formationen und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten 
(Fachtexte, Filme, Tabellen, Diagramme, Abbildungen, Schemata) 
entnehmen, sowie deren Kernaussagen wiedergeben und die Quelle 
notieren.  

 Ultraschallbilder der vorgeburtlichen Entwicklung (KLP) 

 Modellexperiment zur Fruchtblase 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Zusammenhang und Unterscheidung der Sys-
temebenen Zelle-Organe-Organismus bei der 
Keimesentwicklung 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit des menschlichen Körpers an 
die Reproduktionsfunktion 

Entwicklung: 

sexuelle Fortpflanzung erzeugt Varianten  

Wachstum durch Teilung und Größenzunahme 
von Zellen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-
tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Wie beginnt menschliches 
Leben? 

 

Geschlechtsverkehr 
 

Befruchtung 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 

 

 
Eizelle und Spermium vergleichen und 
den Vorgang der Befruchtung beschrei-
ben (UF1, UF2). 

Einstieg z. B. über Fragen der Schüler/innen  
(„Was heißt: Sie schlafen zusammen?“) 

Inhaltliche Aspekte: 
- Sex als Ausdruck von Liebe darstellen 
- Geschlechtszellen und Befruchtung als Mikrofoto und Schema 
- Anbahnen eines Vererbungsbegriffs (Geschwister sind ähnlich, 

aber nicht gleich; Übermittlung durch Geschlechtszellen/Zellkerne) 

Die Begriffsdoppelung mit Samen im Pflanzenreich (für Embryo mit 
Nährstoffen und Schale) wird bewusst gemacht. Statt Samen wird 
der Begriff „Spermienzelle“ verwendet.  

Kernaussagen: 
Eizelle und Spermienzelle unterscheiden sich u. a. hinsichtlich Grö-
ße (Plasmaanteil) und Beweglichkeit. Bei der Befruchtung vereinigen 
sich die Zellkerne von Eizelle und Spermium. Nachkommen sind bei 
sexueller Fortpflanzung ähnlich, aber nicht gleich. 

Wie entwickelt sich der 
Embryo? 

 

Schwangerschaft 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

ca. 2 Ustd. 

 

anhand geeigneten Bildmaterials die 
Entwicklung eines Embryos bzw. Fötus 
beschreiben und das Wachstum mit der 
Vermehrung von Zellen erklären (E1, E2, 
E5, UF4). 

 

Schwangerschaft und Geburt beschrei-
ben und Maßnahmen zur Vermeidung 
von Gesundheitsrisiken für Embryo und 
Fötus begründen (UF1, UF2, B3). 

Fokus: Embryonalentwicklung, Grundverständnis von Wachstum, 

Einstieg über Ultraschallbilder verschiedener Entwicklungsstadien 
- Mikrofotos zeigen erste Zellteilungen ohne Volumenzunahme 
- spätere Volumenzunahme nur durch Versorgung mit Bau- und 

Betriebsstoffen möglich 
- Erklärung des Wachstums durch Zellteilung und Zunahme des 

Zellvolumens 

Problematisierung „Wie atmet und isst das Ungeborene?“ 
- Plazenta als Versorgungs- und Entsorgungsstation des Embryos 

Die Alltagsvorstellung „Körper sind kontinuierlich aufgebaute Mate-
rie“ wird durch die Darstellung des zellulären Aufbaus kontrastiert. 

Die Alltagsvorstellungen „Wachstum erfolgt (allein) durch Teilung der 
Zellen“ und „Teilung bedeutet Verkleinerung“ (Schokoladen-
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwar-
tungen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und 
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen 

Denkfigur) werden durch die Volumenzunahme der Zellen erweitert. 

Weitere Aspekte von Schwangerschaft und Geburt: 
- zusammenfassende Behandlung der Abläufe, z. B. anhand eines 

Informationstextes 
- Modellversuch Fruchtblase (rohes Ei in wassergefülltem Gefrier-

beutel); hier auch gut Modelldiskussion möglich 
- Entstehung von Mehrlingen 
- Schüler/innen fragen zu Hause nach den Umständen ihrer Geburt 
- besonderer Fokus: Verantwortung der Schwangeren (und ihres 

Umfeldes) für das Ungeborene und für den Säugling beim Stillen 
bzgl. Medikamenten, Alkohol, Nikotin etc. 

Kernaussage:  
Die makroskopisch wahrnehmbare Entwicklung und das Wachstum 
des Embryos beruhen auf Zellteilungen und Zunahme des Zell-
volumens.  
Um leben und wachsen zu können, wird der Embryo vollständig von 
der Mutter über die Plazenta versorgt. 
Auch Giftstoffe können über die Plazenta in den Blutkreislauf des 
Kindes gelangen. 

Wie lässt sich eine unge-
wollte Schwangerschaft 
vermeiden? 

Empfängnisverhütung 

ca. 1 Ustd. 

Methoden der Empfängnisverhütung für 
eine verantwortungsvolle Lebensplanung 
beschreiben (UF1). 

Problematisierung: Vermeiden von Schwangerschaft kann verant-
wortungsvolles Handeln sein (am Beispiel von Jules Schwester [1] 
o.ä.) 

didaktische Reduktion:  
- nur Kondom und „Pille“  
- bei der Pille keine Details zur hormonellen Wirkungsweise 
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Sprachsensibler Unterricht: 
 
Fachbegriffe: der Geschlechtsverkehr, die Befruchtung, der Embryo, die Zellteilung, die Einnistung, die Plazenta, die Fruchtblase, das Fruchtwas-
ser, der Fetus, das Kondom, die Pille, die sexuell übertragbare Krankheit, den sexuell übertragbaren Krankheiten, die Geburt, die Hebamme, der 
Kreissaal, die Wehen, die Nabelschnur 
 

Fächerverbindendes Lernen / Exkursionen / Studien- und Berufsorientierung 
 

Mögliche Kooperation mit dem „Lore-Agnes-Haus“ 

 

Bildung für nachhaltige Entwicklung / Verbraucherbildung 
 

 
 

 

 

Weiterführende Materialien: 

 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 

Uschi Flacke u. a. „Aufregende Jahre: Jules Tagebuch“. Hg. v. 
der Bundeszentrale für Gesundheitliche Aufklärung. Köln: 
2004. 
[Download und Bestellung unter 
https://www.bzga.de/infomaterialien/suchergebnisse/aufregend
e-jahre-jules-tagebuch/, zuletzt aufgerufen am 19.2.2019] 

Biologische und erzieherisch relevante Aspekte des Erwachsen-
werdens werden systematisch behandelt. Die biologischen Zusam-
menhänge werden dabei zumeist mit Hilfe von passenden Abbildungen 
erklärt. Durch die Tagebuchform ergeben sich biographische Kontexte. 
Derzeit existiert keine Version aus Jungensicht. 
Die Broschüre ist im Klassensatz kostenlos bei der Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung erhältlich. 
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Jahrgangsstufe 8  

Jahrgangsstufe 8 

UV 8.1 „Erkunden eines Ökosystems“ 
(ca. 12 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Das komplexe, dynamische Beziehungsgefüge aus belebter und unbelebter Natur steht im Zentrum dieses Inhaltsfeldes. Der abstrakte Systemge-
danke wird durch die Auseinandersetzung mit einem exemplarischen Ökosystem konkretisiert. Naturerfahrungen, die in diesem Zusammenhang 
erworben werden, bilden die Grundlage für umweltbewusstes Handeln. 
Durch die praktische Untersuchung eines heimischen Ökosystems werden die vielfältigen Wechselwirkungen und Angepasstheiten ausgewählter 
Lebewesen an ihre Umwelt sowie ihre Rolle im Ökosystem erfahrbar. Ausgehend von konkret im Ökosystem vorgefundenen Vertretern wird der 
systematische Überblick über die Lebewesen insbesondere im Hinblick auf Wirbellose erweitert. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K3 (Präsentation): 
Die Schülerinnen und Schüler können biologische Sachverhalte, 
Überlegungen und Arbeitsergebnisse unter Verwendung der Bil-
dungs- und Fachsprache sowie fachtypischer Sprachstrukturen und 
Darstellungsformen sachgerecht, adressatengerecht und situations-
bezogen in Form von kurzen Vorträgen und schriftlichen Ausarbei-
tungen präsentieren und dafür digitale Medien reflektiert und sinnvoll 
verwenden.   

 Hier: Artensteckbriefe mit Präsentationssoftware erstellen lassen, 
Einbindung in das Medienkonzept der Schule 

 Untersuchung der Struktur eines Ökosystems (KLP) 

 

 Messung von abiotischen Faktoren (KLP) 

 

 Bestimmung von im Ökosystem vorkommenden Taxa (KLP) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Organisationsebenen eines Ökosystems, Zei-
gerorganismen 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit bei Pflanzen und Tieren 

Entwicklung: 
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Vorbemerkung 

Mehr als bei den anderen Inhaltsfeldern ist das Vorgehen hier von der Jahreszeit und dem untersuchten Lebensraum abhängig.  Im vorliegen-

den Beispiel-UV wird ein Waldökosystem untersucht, die Untersuchungen lassen sich aber in weiten Teilen auf andere terrestrische Ökosyste-

me, z. B. Hecke, Wiese, Park, übertragen.  

Weitere Hinweise und Anregungen bezüglich der Untersuchung (schulnaher) Biotope und Lebensgemeinschaften finden sich bei den weiterfüh-

renden Materialien unter [1] und [2]. 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Woraufhin können wir „un-

ser“ Ökosystem untersu-

chen? 

Erkundung eines ausgewähl-

ten heimischen Ökosystems 

 

 

 

 

 

 

 Einführung in die Ökologie anhand eines Lebewesens (z. B. Eiche, 

Regenwurm…):  

- Ökologie beschäftigt sich mit den Beziehungen zwischen Lebewe-

sen sowie zwischen Lebewesen und Umwelt. – Was ist für die Eiche 

relevant, worauf hat sie Auswirkungen? 

- Sammeln relevanter Umweltfaktoren in einer übersichtlichen Darstel-

lung, dabei Kategorisieren in abiotische und biotische Faktoren 

Problematisierung: Untersuchungsmöglichkeiten im Wald am besten 

vor Ort sammeln  Erstellen eines Arbeitsplans, z.B. unter folgenden 

Aspekten: 

1. Wie ist der Wald begrenzt und strukturiert? 
2. Welche Lebewesen kommen vor – welche sind häufig?  
3. Wie sind die Lebewesen an ihr Habitat angepasst? 
4. Zu welchen Verwandtschaftsgruppen und Lebensformtypen gehö-

ren sie? 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 1 Ustd. 

5. Wovon ernähren sich die Organismen? 
6. Welche weiteren Beziehungen zwischen Lebewesen sind erkenn-

bar? 
7. Wie verändert sich der Wald im Jahresverlauf? 
8. Wie verändert sich der Wald im Laufe vieler Jahre? 
9. Wie beeinflussen Menschen den Wald? 

Die Alltagsvorstellung „Ökologisch bedeutet ressourcenschonend 

o.ä.“ wird um die biologische Bedeutung von Ökologie ergänzt. 

Kernaussage:  

Ökologie untersucht die Beziehungen zwischen Lebewesen und zwi-

schen Lebewesen und Umwelt. Aus ökologischer Sicht kann man ein 

Ökosystem (hier: den Wald) aus vielen unterschiedlichen Perspekti-

ven untersuchen. 

Wie ist der Lebensraum 

strukturiert? 

 

Welche abiotischen  

Faktoren wirken in ver-

schiedenen Teilbiotopen? 

 

Erkundung eines ausgewähl-

ein heimisches Ökosystem hinsichtlich 

seiner Struktur untersuchen und dort vor-

kommende Taxa bestimmen (E2, E4). 

 

abiotische Faktoren in einem heimischen 

Ökosystem messen und mit dem Vor-

kommen von Arten in Beziehung setzen 

(E1, E4, E5). 

 

an einem heimischen Ökosystem Biotop 

Planung der Untersuchung: 

- Sammeln von Kriterien zum Vergleich verschiedener Standorte im 

selben Biotop (z. B. Wiese, Streuobstwiese oder Wegrand; zum 

Vergleich Wald),  

- Ergänzung nach Bedarf (z. B. Baum/Strauch/Krautschicht in Bezug 

auf Deckung schätzen, Lichtintensität, Lufttemperatur, Luftfeuchte, 

Windgeschwindigkeit messen) 

- Fokus auf zwei abiotische Faktoren (z. B. Lichtintensität und Tempe-
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

ten heimischen Ökosystems 

 

 

 

 

 

ca. 3 Ustd. 

und Biozönose beschreiben sowie die 

räumliche Gliederung und Verän-

derungen im Jahresverlauf erläutern 

(UF1, UF3, K1). 

ratur) sowie Struktur des Lebensraums 

- Vorbereitung der Messung: Messverfahren und Bedingungen für die 

Vergleichbarkeit der Messwerte erarbeiten (z. B. mehrfache Mes-

sung, Lichtintensität in Bezug zu nicht beschatteter Fläche (Grün-

land, Parkplatz) 

 

Unterrichtsgang:  

Die Schülerinnen und Schüler untersuchen die abiotischen Faktoren 

und die Struktur. 

- Beobachtung und Messung in arbeitsteiliger Gruppenarbeit 

- Präsentation an den Stationen (Messwerte z. B. auf laminiertem A3-

Papier notieren) 

- Bei der Auswertung Problematisierung der Aussagekraft der Mess-

werte (z. B. Stichprobenzahl, versch. Zeitpunkte, Messverfahren, 

Problem der Genauigkeit im Freien) 

- Fotografieren von wiedererkennbaren Standorten zur Dokumentati-

on der Veränderungen im Jahresverlauf (Nutzung später) 

 

Kernaussage:  

Naturräumliche Voraussetzungen und unterschiedliche Besiedlung 

erzeugen unterschiedliche Lebensbedingungen. Diese lassen sich 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

über die Grundstruktur (z. B. Rasen (Fußballfeld), Streuobstwiese 

oder Wegrand) und abiotische Faktoren (z. B. Niederschlagsmenge, 

Sonneneinstrahlung) beschreiben.  

Die Grenzen von Biotop und Teilbiotopen sind nicht immer klar zu 

ziehen und für Lebewesen meist durchlässig. 

Welche Arten finden sich in 

verschiedenen Teilbio- 

topen? 

 

charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den 

Lebensraum,  

Artenkenntnis 

 
 

ca. 4 Ustd. 

ein heimisches Ökosystem hinsichtlich 

seiner Struktur untersuchen und dort vor-

kommende Taxa bestimmen (E2, E4). 

 

abiotische Faktoren in einem heimischen 

Ökosystem messen und mit dem Vor-

kommen von Arten in Beziehung setzen 

(E1, E4, E5). 

Unterrichtsgang:  

Die Schülerinnen und Schüler bestimmen die in den unterschiedlichen 

Teilbiotopen häufig vorkommenden Pflanzen. 

Dokumentation mithilfe von Fotos 

Erarbeitung der Korrelation von Pflanzenvorkommen und Beleuch-

tungsstärke 

Kernaussage:  

Es lässt sich beobachten, dass die unterschiedlichen abiotischen Fak-

toren mit einer unterschiedlichen Vegetation korrelieren. Die gemes-

senen Unterschiede in der Stärke des abiotischen Faktors sind dafür 

möglicherweise ursächlich. Diese Hypothese kann nur durch eine 

Vielzahl weiterer Untersuchungen erhärtet werden. 

Wie beeinflussen abiotische 

Faktoren das Vorkommen 

von Arten? 

die Koexistenz von verschiedenen Arten 

mit ihren unterschiedlichen Ansprüchen 

an die Umwelt erklären (UF2, UF4). 

Problematisierung:  

- unterschiedliche Lebewesen an verschiedenen Standorten  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den 

Lebensraum,  

biotische Wechselwirkungen  

Artenkenntnis 

 
 
 

ca. 2 Ustd. 

(z. B. Sauerklee im Schatten – Weidenröschen auf Lichtungen) 

- unterschiedliche Lebewesen am selben Standort  

(z. B. Sauerklee und Moose) 

 

 

Herausstellung der unterschiedlichen Ansprüche und der Konkurrenz 

  

Erklärung des unterschiedlichen Vorkommens bzw. der Koexistenz 

davon ausgehend Erläuterung des Zeigerartenkonzepts 

Kernaussage: 

Lebewesen konkurrieren um Ressourcen (z. B. Licht), dabei verdrän-

gen bei ähnlichen Umweltansprüchen besser angepasste Arten die 

weniger gut angepassten. Wenn sich die Ansprüche unterscheiden, 

ist eine Koexistenz am selben Standort möglich.  

Umgekehrt kann man dadurch von der Besiedlung auf die vorherr-

schenden Umweltfaktoren schließen (z. B. Lichtpflanzen, Schatten-

pflanzen). 

Wie können Arten in ihrem 
Lebensraum geschützt 
werden? 

die Bedeutung des Biotopschutzes für 

den Artenschutz und den Erhalt der bio-

logischen Vielfalt erläutern (B1, B4, K4). 

Anhand einer Artensteckbriefs mit den Umweltansprüchen einer Leit-

art oder Verantwortungsart (z. B. Graureiher, Wild- und Honigbienen) 

finden die Schülerinnen und Schüler die Umweltfaktoren, die für die 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den 

Lebensraum,  

Biotop- und Artenschutz  

 

ca. 2 Ustd. 

Besiedlung durch die Art relevant sind. 

 

Kernaussage: 

Artenschutz kann durch die Schaffung bzw. den Erhalt der für eine Art 

relevanten Lebensbedingungen erfolgen. Im Gegensatz zu speziellen 

Artenschutzmaßnahmen trägt der Schutz von Biotopen mehr zum 

Erhalt der Biodiversität bei. 

Alternativen: 

 Verschiebung von Sequenzen innerhalb des Unterrichtsvorhabens in Abhängigkeit von den jahreszeitlichen Bedingungen  

 Zusammenfassung der Unterrichtsgänge zu einer Exkursion 

 Schülerinnen und Schüler recherchieren in Einzelarbeit zu ausgewählten (im Schulumfeld häufigen, für systematische Gruppen charakteristi-
sche) Arten und erstellen Artensteckbriefe, die die ökologischen Beziehungen besonders in den Blick nehmen.  
Methodische Schwerpunkte z. B.: Grundfertigkeiten im Umgang mit digitalen Medien, Präsentationssoftware, Präsentation 
Inhaltlicher Schwerpunkte z. B.: Förderung der Artenkenntnis, breite Basis von Phänomenen zur Erarbeitung ökologischer Zusammenhänge  
 Einbindung in das Medienkonzept der Schule 
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Weiterführende Materialien: 

Nr. Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://www.natur-erforschen.net/wegweiser/wegweiser-

allgemein-2.html 

Die Website hat zum Ziel, Biologie-Lehrerinnen und -Lehrer bei der Planung 

und Gestaltung von Unterricht zum Thema Ökologie zu unterstützen.  

Es werden verfügbare Unterrichtsideen und Materialien den Themen des 

Kernlehrplans Biologie SI zugeordnet (wird fortwährend ergänzt).  

2 
Biotopkataster NRW, online unter: 

http://bk.naturschutzinformationen.nrw.de/bk/de/karten/bk 

Man muss in die Karte hineinzoomen. Die schutzwürdigen Biotope (BK) 

werden ab dem Maßstab 1:200.000 mit grüner Schraffur in der Karte sicht-

bar. Man erhält die Gebietsinformationen, indem man zunächst den  

„i-Button“ und anschließend das gewünschte Gebiet anklickt. 

In den Gebietsinformationen werden u. a. die naturräumlichen Vorausset-

zungen, das Schutzziel und Naturschutzmaßnahmen beschrieben. Für die 

Vorbereitung von Exkursionen besonders wertvoll: Es werden auch seltene 

und häufig vorkommende Tiere und Pflanzen aufgelistet. 

Letzter Zugriff auf die URL: 22.01.2020 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.natur-erforschen.net/wegweiser/wegweiser-allgemein-2.html
https://www.natur-erforschen.net/wegweiser/wegweiser-allgemein-2.html
http://bk.naturschutzinformationen.nrw.de/bk/de/karten/bk
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Sprachsensible Hilfen: 
Notwendige Fachbegriffe: das Ökosystem,-e; der Lebensraum, der biotische/abiotische Faktor, der Konsument,-en; der Pflanzenfresser, der 
Tierfresser, der Allesfresser, die Konkurrenz, der Räuber, die Beute, die Räuber-Beute-Beziehung, der Rasen, die Weide, die Wiese, das 
System, 
Hilfreiche Verb-Satzgefüge:  die Temperatur beträgt…,  

Fächerverbindender Unterricht und Exkursionen: 

Exkursionen: Schulgelände: und die schulnahe Streuobstwiese, Gelände der Zeche Zollverein, Gruga-Park,  

Fächerverbindender Unterricht:  

BNE, VK, MKR: 
BNE: die Bedeutung des Erhalts verschiedener Ökosysteme 
VK: die Produktion und der Konsum von Honig, der Konsum von regionalem Obst von Streuobstwiesen, die Rasenpflege und ihre 
Folgen 
BO: der Garten-Landschaftspfleger, der Obstbauer, der Imker,  

MKR:  
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Jahrgangsstufe 8 

UV 8.2 „Pilze und ihre Rolle im Ökosystem“ 
(ca. 4 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Das komplexe, dynamische Beziehungsgefüge aus belebter und unbelebter Natur steht im Zentrum dieses Inhaltsfeldes. Der abstrakte Systemge-
danke wird durch die Auseinandersetzung mit einem exemplarischen Ökosystem konkretisiert. Naturerfahrungen, die in diesem Zusammenhang 
erworben werden, bilden die Grundlage für umweltbewusstes Handeln. 
Durch die praktische Untersuchung eines heimischen Ökosystems werden die vielfältigen Wechselwirkungen und Angepasstheiten ausgewählter 
Lebewesen an ihre Umwelt sowie ihre Rolle im Ökosystem erfahrbar. Ausgehend von konkret im Ökosystem vorgefundenen Vertretern wird der 
systematische Überblick über die Lebewesen [...] erweitert. Pilze, die als Destruenten mit zur Stabilität von Ökosystemen beitragen, werden als 
eigenständige taxonomische Einheit erfasst. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

  Untersuchung von Pilzen und Mycel 

 Ausfächern von Sporen verschiedener Hutpilze 

 Bäckerhefe und Mikrofotos von Hefe 

 Mikroskopieren einer Hefesuspension 

 Ansetzen eines Hefeteigs 

 Mikrofotos von Schimmelpilz (Fertigpräparat) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

wechselseitige Beziehungen 

Struktur und Funktion: 

 

Entwicklung: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

  Ausgangsbeobachtung: Im Herbst sprießen plötzlich allerorten die 
(Fruchtkörper der) Pilze aus dem Boden. 
  führt zu Unterrichtsfragen, z. B.: 

- Woher kommen „die Pilze“ so plötzlich? 

- Was für Lebewesen sind Pilze im Vergleich zu Tieren und Pflanzen? 

- Wo kommen Pilze im Ökosystem vor? 

- In welcher Beziehung stehen Pilze zu anderen Lebewesen? 

- Warum erscheinen sie im Herbst? 

Wie unterscheiden sich Pil-

ze von Pflanzen und Tie-

ren? 

 

 Erkundung eines heimi-
schen Ökosystems  

 Einfluss der Jahreszeiten 

 charakteristische Arten und 
ihre Angepasstheiten an 
den Lebensraum 

 biotische Wechsel-
wirkungen, 

 ökologische Bedeutung von 
Pilzen und ausgewählten 
Wirbellosen,  

 Artenkenntnis 

Pilze von Tieren und Pflanzen un-

terscheiden und an ausgewählten Bei-

spielen ihre Rolle im Ökosystem erklären 

(UF2, UF3). 

 

 

 

 

 

 

Unterrichtselemente zum systematischen Aspekt 

 

Bau und Ausbreitung am Beispiel von Hutpilzen 

- Erarbeitung des äußeren Aufbaus 

- Freilegen bzw. Betrachten eines Myzels anhand eines Films oder 

eines Fotos)  

- „Ausfächern“ der Sporen durch Abschneiden der Hüte und Auslegen 

auf (ggf. schwarzes) Papier bis zum nächsten Tag, Erklärung des 

Fächer-Musters 

- Fokus auf Sporenkeimung, z.B. anhand eines Films 

- Klärung: „Pilz“ = Fruchtkörper, aus ganzjährig wachsendem Myzel 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

entstanden 

- Zusammenfassung durch Lehrbuchtext und beschriftete Schema-

Zeichnung  

Erarbeitung grundlegender Charakteristika von Pilzen im Vergleich 

mit Tieren und Pflanzen anhand eines Lehrbuchtextes (z. B. Tabel-

le, Kurzwiederholung Tier- und Pflanzenzelle aus Jg. 5),  

Benennen der systematischen Kategorie „Reich“ 

 

Kennenlernen von Beispielen für Nicht-Hutpilze, z. B.: 

- Hefe: Bäckerhefe mitbringen und Brötchen backen (in geeigneten 

Räumlichkeiten, nicht in Biologieräumen!) sowie Mikrofoto mit Zell-

teilungsstadien bzw. Hefesuspension mikroskopieren 

- Schimmel: Brotschimmel als Foto und Schimmelkäse sowie Mikrofo-

to bzw. Fertigpräparat 

 

Artenkenntnis Hutpilze: Auflistung einiger häufiger Arten (je nach na-

turräumlichen Gegebenheiten, z. B. Zunderschwamm, Schopftintling, 

Fliegenpilz; Benennung von Hutpilzfamilien nach der Ausbildung der 

Fruchtkörper 

Hinweis auf Giftpilze (!) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

 

 

 

Kernaussage: 

Pilze erhalten energiehaltige Stoffe von anderen Lebewesen (vgl. 

unten), die sie meist extrazellulär verdauen. Ihre Zellen sind mit einer 

Zellwand aus Chitin umgeben. Sie bilden ein Pilzfadengeflecht (My-

zel), das das Substrat (z. B. den Boden) durchzieht. Fruchtkörper sind 

eine oberirdische Bildung dieses Myzels und oft nicht ganzjährig zu 

sehen. Sie dienen zur Freisetzung der Sporen, durch die Pilze sich 

ausbreiten.  

Außer den Hutpilzen gibt es noch andere Formen, u. a. einzellige He-

fen und Schimmelpilze.  

 

Wo kommen Pilze im Öko-

system vor und in welcher 

Beziehung stehen sie zu 

anderen Lebewesen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Parasitismus und Symbiose in ausge-

wählten Beispielen identifizieren und er-

läutern (UF1, UF2).  

 

Pilze von Tieren und Pflanzen un-

terscheiden und an ausgewählten Bei-

spielen ihre Rolle im Ökosystem erklären 

(UF2, UF3). 

 

Unterrichtselemente zum ökologischen Aspekt 

 

- Einführung verschiedener Ernährungsweisen (Parasitismus, Symbi-

ose und saprobiontische Lebensweise) am Beispiel der Pilze an-

hand eines Lehrbuchtextes (alternativ: Film) 

- Analyse weiterer Beispiele, auch von Mischfällen (z. B. Saprobion-

ten, die auch geschwächte Bäume befallen) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

an einem heimischen Ökosystem Biotop 

und Biozönose beschreiben sowie die 

räumliche Gliederung und Veränderun-

gen im Jahresverlauf erläutern (UF1, 

UF3, K1). 

 

 

 

 

Beantwortung der Unterrichtsfragen aus dem Einstieg: 

- Bedeutung von Parasiten und Symbionten für Wirt und Lebens-

partner 

- Anbahnung der ökologischen Bedeutung der Zersetzung  

(  Destruenten in UV 8.3, Stoffkreisläufe in UV 8.8) 

- Erscheinen der Fruchtkörper im Herbst v. a. bei Mykorrhiza-Pilzen, 

vermutlich wegen besserer Nährstoff-Verfügbarkeit (Einlagerung 

von Reservestoffen in die Wurzeln der Symbionten) 

Kernaussage: 

Saprobionten erhalten energiereiche Stoffe aus toter organischer 

Substanz (Kot, Leichen, Falllaub etc.), Parasiten aus dem Wirtsorga-

nismus, dem sie damit schaden. Viele symbiontisch lebende Pilze 

erhalten energiereiche Stoffe von pflanzlichen Lebenspartnern. Flech-

ten und Mykorrhiza, die von fast allen Blütenpflanzen ausgebildet 

werden, sind Beispiele für Symbiosen. Pilze spielen also als Zersetzer 

oder für ihren Wirt oder für ihren Lebenspartner eine wichtige Rolle im 

Ökosystem. 
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Sprachsensible Hilfen: 
Notwendige Fachbegriffe: das Myzel, die Hyphen, die Sporen, der Saprophyt, der Parasit, die Symbiose, , 
Hilfreiche Verb-Satzgefüge:  die Temperatur beträgt…,  

Fächerverbindender Unterricht und Exkursionen: 

Exkursionen: Schulgelände:  

Fächerverbindender Unterricht:  

BNE, VK, MKR: 
BNE: die nachhaltige Lagerung verschiedener Lebensmittel,  
VK: die Gefahren des Brotschimmels,  
BO: der Bäcker, der Mikrobiologe, der Lebensmitteltechniker,  

MKR:  
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Jahrgangsstufe 8 

UV 8.3 „Bodenlebewesen und ihre Rolle im Ökosystem“ 
(ca. 4 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Das komplexe, dynamische Beziehungsgefüge aus belebter und unbelebter Natur steht im Zentrum dieses Inhaltsfeldes. Der abstrakte Systemge-
danke wird durch die Auseinandersetzung mit einem exemplarischen Ökosystem konkretisiert. Naturerfahrungen, die in diesem Zusammenhang 
erworben werden, bilden die Grundlage für umweltbewusstes Handeln. 
Durch die praktische Untersuchung eines heimischen Ökosystems werden die vielfältigen Wechselwirkungen und Angepasstheiten ausgewählter 
Lebewesen an ihre Umwelt sowie ihre Rolle im Ökosystem erfahrbar. Ausgehend von konkret im Ökosystem vorgefundenen Vertretern wird der 
systematische Überblick über die Lebewesen insbesondere im Hinblick auf Wirbellose erweitert. [...] 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 Informationsverarbeitung: 

Die Schülerinnen und Schüler können selbstständig Informationen 
und Daten aus analogen und digitalen Medienangeboten filtern, sie 
in Bezug auf ihre Relevanz, ihre Qualität, ihren Nutzen und ihre In-
tention analysieren, sie aufbereiten und deren Quellen korrekt bele-
gen.  

 hier: Darstellung der Streubesiedlung mittels Tabellenkalkulation 

 Untersuchung des Abbaus von Laubblättern in der Streu 

 Erfassung der Besiedlung von Laubstreu 

 quantitative Erfassung der Besiedlung von Laub- und Nadelstreu 

 Langzeitexperiment: Laubabbau unter verschiedenen Bedingungen 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

wechselseitige Beziehungen 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheit bei Pflanzen und Tieren 

Entwicklung: 

ggf. Entwicklungsstadien von Insekten 
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Vorbemerkung: Mehr als bei den anderen Inhaltsfeldern ist das Vorgehen in diesem Unterrichtsvorhaben natürlich von der Jahreszeit und den 

untersuchten Lebensräumen abhängig und nicht immer einfach übertragbar. In der Laubstreu lebende Organismen sind aber zumeist auch 

noch mit einsetzendem Winter zu finden. 

 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

Warum wächst der Wald-

boden nicht jedes Jahr hö-

her? 

an einem heimischen Ökosystem Biotop 

und Biozönose beschreiben sowie die 

räumliche Gliederung und Veränderun-

gen im Jahresverlauf erläutern (UF1, 

UF3, K1). 

Jahreszeitliche Anknüpfung: Laubfall 

Kennenlernen und Systematisierung der verschiedenen Überwinte-

rungsmöglichkeiten von Pflanzen (Lebensformtypen nach RAUNKIAER) 

Wiederholtes Fallenlassen von mitgebrachtem Laub in großen Stand-

zylinder o.ä. führt zu der Frage „Warum wächst der Waldboden nicht 

jedes Jahr höher?“ 

- Sammeln von Vermutungen  

- Überprüfen durch eine oder mehrere Untersuchungen 

 

 

 

 

Welche Wirbellosen finden 

 

 

ein heimisches Ökosystem hinsichtlich 

seiner Struktur untersuchen und dort vor-

kommende Taxa bestimmen (E2, E4). 

 

1. Untersuchung: Zerfallsstadien von Blättern:  
Heraussuchen möglichst unterschiedlicher Stadien aus Laubstreu, 
Aufkleben 
Auswertung u. a.: wegen Lochfraß unterschiedlicher Größe Beteili-
gung verschiedener Tiere wahrscheinlich 
 

2. Untersuchung: Besiedlung der Streu: 
Erfassungsmöglichkeiten z. B. vorherige Vorbereitung (Lernen der 
Formen) und Bildertafel oder Heraussuchen und nachträgliches Sys-
tematisieren oder Anwendung eines Bestimmungsschlüssels 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

wir im Falllaub? 

 

 

 

ausgewählte Wirbellosen-

Taxa,  

 

Artenkenntnis 

 

wesentliche Merkmale im äußeren Kör-

perbau ausgewählter Wirbellosen-Taxa 

nennen und diesen Tiergruppen konkrete 

Vertreter begründet zuordnen (UF 3). 

 

 

Auswertungsschwerpunkt Systematik 

- wesentliche äußere Merkmale von z. B. Ringelwürmern, Schnecken, 
Fadenwürmern, 4 Gliederfüßerklassen (Auswahlkriterien: z. B. häu-
fig begegnende oder in anderen Zusammenhängen relevante Taxa)  

- Übersicht über die Gruppen (Einordnung in das natürliche System) 

- Zuordnungsübungen: Abbildungen noch nicht bekannter, möglichst 
häufiger Arten den besprochenen Tiergruppen zuordnen  

- Ergänzung von Mikroorganismen (alternativ bei der Auswertung 
entsprechender Untersuchungen, s. u.) 

 

Kontrastierung der Alltagsvorstellung „Lebewesenteile und Leichen 
lösen sich vollständig auf. Dies geschieht ohne Zutun von Organis-
men, sondern z. B. durch Luft, Sonne, Hitze, Vergehen von Zeit.“ 
 

Kernaussage: 
Bei der Zersetzung der Laubstreu sind wirbellose Tiere und Mikroor-
ganismen beteiligt. Über Segmentierung und Beinzahl lassen sich die 
Tiere den Stämmen Ringelwürmer, Weichtiere, Fadenwürmer und 
Gliederfüßer (Klassen Tausendfüßer, Spinnen, Krebstiere, Insekten) 
zuordnen.  

Welche ökologische Bedeu-

tung haben Wirbellose im 

Waldboden? 

 

Angepasstheiten von ausgewählten Le-

bewesen an abiotische und biotische 

Umweltfaktoren erläutern (UF2, UF4). 

 

Auswertungsschwerpunkt Ökologie  

- Erarbeitung typischer Angepasstheiten bodenbewohnender Arten 
(Lebensformtypen) ausgehend von den eigenen Beobachtungen 

- Zuordnung zu verschiedenen Ernährungsweisen (zusammen mit UV 
8.2 Pilze Vorarbeit für UV 8.8 Stoffkreisläufe: Bedeutung der Des-
truenten) 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 

des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können... 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und Emp-

fehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen  

in blau: fakultative Aspekte 

charakteristische Arten und 

ihre Angepasstheiten an den 

Lebensraum 

 

ökologische Bedeutung von 

Pilzen und ausgewählten 

Wirbellosen 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

3. Untersuchung (Erweiterungsmöglichkeit): Quantitative Erfassung 
der Streu-Besiedlung 
Fragestellung z. B.: „Unterscheiden sich Nadelstreu und Laubstreu in 

ihrer Besiedlung?“ 

- Erarbeitung der Bedingungen für die Vergleichbarkeit der Ergebnis-
se (Faktorenkontrolle), z. B. Proben abwiegen, definiertes Durchsu-
chen auf einer weißen Fläche (Tipp: Leinwände, weiße Schalen aus 
Gastronomiebedarf) 

- Eintragen der Abundanzen in Tabellenkalkulation 

- Darstellung z.B. als Diagramm 
 

4. Untersuchung der Beteiligung von Mikroorganismen: 

Untersuchung des Laubzerfalls bei unterschiedlichen Bedingungen 

(nach Erhitzen auf 100 °C, mit Kompost-Starter zum Nachweis des 

Einflusses von Mikroorganismen 

Kernaussage: 
Viele Lebewesen in der Laubstreu ernähren sich von toter organi-

scher Substanz bzw. darauf befindlichen Mikroorganismen, einige 

leben räuberisch. Sie sind in vielfältiger Weise an den Lebensraum 

angepasst, z. B. in Bezug auf Körpergestalt, Farbe, Sinnesleistungen, 

Verhalten bei Kälte und Trockenheit. Bei der Zersetzung werden Mi-

neralsalze frei, die den Pflanzen wieder zur Verfügung stehen. 
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Sprachsensible Hilfen: 
Notwendige Fachbegriffe: die Zersetzung, die Zersetzungsdauer, der Destruent, die Streuschicht, der Humus, die Mineralisation,  
Hilfreiche Verb-Satzgefüge:  die Temperatur beträgt…,  

Fächerverbindender Unterricht und Exkursionen: 

Exkursionen: Schulgelände: der Lärmschutzwall, Gelände der Zeche Zollverein, Gruga-Park,  

Fächerverbindender Unterricht:  

BNE, VK, MKR: 
BNE: die Bedeutung der Streuschicht für verschiedene Lebewesen, der Schutz des Waldes,  
VK: die Bedeutung von Nachhaltiger Forstwirtschaft, 
BO: der Garten-Landschaftspfleger, der Förster, der Forstwirt,  

MKR:  
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Jahrgangsstufe 8 

UV 8.4 „Mechanismen der Evolution“ 

 (ca. 8 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung 

Im Fokus steht die Evolutionstheorie als naturwissenschaftliche Erklärungsbasis für die Entstehung der vielfältigen Angepasstheiten von Lebe-

wesen. Aufbauend auf den Kenntnissen über Zuchtwahl wird das Zusammenwirken von Variabilität und Selektion als eine wesentliche Ursache 

für […] gegenwärtige(n) Veränderungen von Lebewesen deutlich. Angepasstheiten werden als Zwischenergebnisse eines nicht zielgerichteten 

[…] Prozesses verständlich […]. Der biologische Artbegriff ist dabei die Grundlage der systematischen Kategoriebildung. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K4 (Argumentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können auf der Grundlage biologischer 

Erkenntnisse und naturwissenschaftlicher Denkweisen faktenbasiert, 

rational und schlüssig argumentieren sowie zu Beiträgen anderer res-

pektvolle, konstruktiv-kritische Rückmeldungen geben. 

 Simulationsspiel zur Selektion 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Systemebenen Organismus – Population – 

Art 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheiten und abgestufte Ähnlichkeit als 

Folge von Evolutionsprozessen 

Entwicklung: 

Variabilität als Voraussetzung für Selektion 

und Evolution 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie lassen sich die An-

gepasstheiten von Arten 

an die Umwelt erklären? 

 

Variabilität 

biologischer Artbegriff,  

Natürliche Selektion 

 CHARLES DARWIN 

 künstliche Selektion 

Fortpflanzungserfolg 

 

 

 

 

 

 

 ca. 8 Ustd. 

 

 

 

 

den biologischen Artbegriff anwen-
den (UF2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Idealfall hat man aus dem vorangegangenen Unterrichtsvorha-

ben die Schülerinnen und Schüler leere Gehäuse der Hainschnir-

kelschnecken von unterschiedlichen Standorten sammeln lassen 

und/oder einen gewissen Vorrat in der Sammlung hinterlegt. alter-

nativ eignet sich auch ein Foto [1]   

Als lokale Variante lässt sich der Industrie-Melanismus des Birken-

spanners thematisieren  

Einführung des Begriffs Variabilität anhand der Beschreibung der 

Sammlung/des Bildes, Transfer auf andere Arten z.B. Mensch - 

Hautfarbe, Körpergröße; Vögel - Fiederfärbung usw. 

Einführung des biologischen Artbegriffs und Anwendung auf einige 

Beispiele Sammlung verschiedener Tierfotos einer Art (z.B. Fär-

bungen des Fuchses; Winter-/Sommerbilder etc.) 

Rückführung der Variabilität auf Vererbung anhand von Schüler-

vorwissen oder durch Lehrervortrag 

Auswertung einer Tabelle zum Zusammenhang Körpergröße El-

tern/Kinder (F. GALTON) [2] 

Auswertung der Verteilung der Färbung bezogen auf den Standort  

alternativ: Auswertung einer Tabelle zur prozentualen Verteilung 

verschiedener Färbungen an unterschiedlichen Standorten [3]  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

 

Angepasstheit vor dem Hintergrund 
der Selektionstheorie und der 
Vererbung von Merkmalen erklä-
ren (UF2, UF4). 

 

 

 

 

 

die wesentlichen Gedanken der Dar-
win‘schen Evolutionstheorie zu-
sammenfassend darstellen (UF1, 
UF2, UF3). 

Artenwandel durch natürliche Selek-
tion mit Artenwandel durch Züch-
tung vergleichen (UF3). 

die Eignung von Züchtung als Ana-
logmodell für den Artenwandel 
durch natürliche Selektion beur-
teilen (E6). 

den Zusammenhang zwischen der 
Angepasstheit von Lebewesen an 
einen Lebensraum und ihrem 
Fortpflanzungserfolg an einem 
gegenwärtig beobachtbaren Bei-

 

 

 

Problematisierung: Wie erklärt sich die unterschiedliche Verteilung 

der verschiedenen Variationen?  

Simulationsspiel am Tablet oder Whiteboard mit Protokollierung 

der Ergebnisse [4] 

Die Alltagsvorstellung „Lebewesen passen sich aktiv an die Um-

welt an“ wird kontrastiert.  

Erarbeitung der wesentlichen Elemente der Evolutionstheorie von 

CHARLES DARWIN mittels Text oder Film [6]  

Abgleich mit den Hypothesen der Schülerinnen und Schüler zur 

Entstehung der standortbedingten Färbungen der vorgestellten 

Arten 

Tabellarischer Vergleich von natürlicher Selektion und künstlicher 

Selektion an verschiedenen Beispielen und am in der Progressi-

onsstufe 1 gewählten Nutztier-Beispiel 

Auswertung von Fotos, Tabellen, Artikeln und Filmen zu gegen-

wärtig beobachtbarer Evolution; mögliche Beispiele: Birkenspan-

ner, kleiner werdender Kabeljau [7] 

Die Alltagsvorstellung „Evolution führt zum Fortschritt“ wird kon-

trastiert. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartun-

gen des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Unverbindliche didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

spiel erklären (E1, E2, E5, UF2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Internetrecherche zu Londoner U-Bahn-Mücken, bei denen eine 

Anpassung an unterirdische Bedingungen stattfand, daran Ver-

deutlichung von Unterschieden zwischen populärwissenschaftli-

chen Texten und Fachliteratur [8], z.B. hinsichtlich der Literaturan-

gaben, Angabe der Methode u.ä. 

(MKR 2.3: Informationsbewertung) 

 

Kernaussage: 

Individuen einer Art unterscheiden sich in der Ausprägung ihrer 

Merkmale. Viele der Unterschiede lassen sich auf Vererbung zu-

rückführen. Individuen einer Art, die zufällig besser an die Umwelt 

angepasst sind, haben Selektionsvorteile und einen höheren Fort-

pflanzungserfolg. Daher verändert sich die Merkmalsverteilung in 

der Population.  

Bei der Züchtung wählt der Mensch die von ihm bevorzugten Vari-

etäten für die Fortpflanzung aus. Die künstliche Selektion führt 

daher schneller zur Veränderung der Art. Züchtung verdeutlicht 

somit, dass Artenwandel durch Selektion möglich ist. 
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Weiterführende Materialien: 

Nr. URL / Quellenangabe Kurzbeschreibung des Inhalts / der Quelle 

1 
https://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone

.0018927 
Das Foto zeigt die Vielfalt der Färbung und Bänderung bei Hainschnirkelschne-

cken. 

2 
https://blog.minitab.com/blog/statistics-and-quality-data-

analysis/so-why-is-it-called-regression-anyway 
Die Seite zeigt die Entwicklung der Grafik zum Zusammenhang Körpergröße der 

Kinder und Eltern in einfacher Form.  

3 
https://journals.plos.org/plosone/article/figure?id=10.1371/journa

l.pone.0018927.t003 

Die Tabelle informiert über die prozentuale Häufigkeit der Verteilung der gelben 

Gehäuse mit oder ohne Bänderung. Dabei wird auch die Veränderung der 

Verteilung über die Zeit hinweg erfasst. Die Auswertung dieser Information 

ist fakultativ) 

4 
http://www.vinckensteiner.com/museum/evolution-in-

aktion/tarnung.php 

Das Spiel läuft über drei Generationen mit vier unterschiedlichen Hintergründen. 

Es sollte möglichst komplett von jedem Schüler durchgespielt werden. Die 

Ergebnisse pro Hintergrundbild werden festgehalten (Abschreiben der 

Computerdarstellung), um ein Klassenergebnis zu ermitteln. 

5 
https://journals.plos.org/plosone/article/figure?id=10.1371/journa

l.pone.0018927.t003 

Der Vergleich zeigt, dass der Anteil der gelben Färbung in den Dünen zunimmt. 

Dies lässt sich neben der Tarnung auch mit der höheren Wärmeabstrah-

lung heller Gehäuse erklären.  

6 https://www.youtube.com/watch?v=2C5NcHH2rh4 
Der Kurzfilm (9:46 min.) informiert anschaulich über die Reise Darwins und die 

Entwicklung der Evolutionstheorie unter Bezug auf die künstliche Selektion. 

7 
http://www.evolution-of-life.com/de/beobachten/video/fiche/the-

case-of-the-shrinking-cod.html 

Der Film (8 Minuten) zeigt den Fall des schrumpfenden Kabeljaus vor der norwegi-

schen Küste. 

8 

https://www.sueddeutsche.de/wissen/evolution-muecken-in-der-

u-bahn-1.4202161 

https://www.nature.com/articles/6884120 

Ein grober Vergleich zwischen beiden Artikeln ermöglicht das Herausarbeiten von 

Kennzeichen wissenschaftlicher Arbeiten. Zu den Londoner U-Bahn-Mücken gibt 

es einen kurzen Artikel in Unterricht Biologie Nr. 401 (2015), S. 23 f. mit einem 

Arbeitsblatt, das sich auch für die Sek. I eignet. 

 

Letzter Zugriff auf die URL: 14.01.2020 
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Sprachsensible Hilfen: 
Notwendige Fachbegriffe: die Art, die Variation, die Vererbung, die Angepasstheit, die Evolution, die Evolutionstheorie, die Vielfalt, die natürli-

che/ künstliche Selektion, die Artbildung, 

Hilfreiche Verb-Satzgefüge:  die Temperatur beträgt…,  

Fächerverbindender Unterricht und Exkursionen: 

Exkursionen: Schulgelände:  

Fächerverbindender Unterricht: Chemie – die Entwicklung wissenschaftliche Theorien im historischen Kontext 

BNE, VK, MKR: 
BNE: die Bedeutung des Erhalts der Biodiversität, der Naturschutz,  

VK: „grüner“ Tourismus,  

BO: der Garten-Landschaftspfleger, der Obstbauer,  

MKR:  

 

 

 


